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(Beschluß.)

wäre denn nun dasjenige, was die uns 
anvertraute Jugend bei uns lernen kann, und 
auch, freilich einer mehr und leichter und schnel
ler als Verändere, wirklich lernt, ie nachdem ihm 
Mutter-Natur, und er dieser durch eigene Thä- 
ligkeit dabei zu Hülfe kömmt. In welcher Ord
nung dis geschehe, zeigt die vorne stehende Ta
belle; und die Stunden, die ihrem eigenen Flei
ße, ihrer Vorbereitung auf das, was ihnen in 
den Klaßen vorgetragen wird, und hegen Wies

* Verholung angewiesen sind, sind die von u
12. des Vormittags, von 5-^-7. des Nachm., 
und für die erwachscnern und fleißigen auch die 
Abendstunde von 9 10 ; statt der sie aber im
Sommer beßer die Morgenstunde zu wählen pfle
gen. Denn nach 5 Uhr des Morgens stehn sie 
auf und kleiden sich an; nach 6 Uhr gehn sie ge
meinschaftlich in den Speiscsaal, wo einer von den

H h Lehrern



488

Lehrern etliche Verse mit ihnen singt, ein kurzes 
Gebet hält, und sie dann ihr Eßen zu sich neh
men. Sodann ist von 7 — 11 Schule nach obi
ger Tabelle; von 11 —% auf 12 Uhr Studier- 
stunde; von 12 bis etwa halb 1 eßen sie wieder 
gemeinschaftlich in dem Speisesaal; von da bis 
2 Uhr ist Freystunde, in der sie auf dem Hofe blei
ben und in den Ringmauern des W. H. spatzieren, 
oder eine andere hier mögliche Bewegung sich ma
chen können. Von 2 — 5 ist dann wiederSchur 
le, so wie von 5 — 7 Studierstunde, nach der 
sie wieder, wie oben, das Abendeßen zu sich neh
men. Von da bis 9 Uhr ist Freystunde, die sie 
im Sommer größtentheilsauf dem Hofe, im Win
ter auf ihren Stuben zubringen. Die Abendbet- 
stunde wird im Sommer gegen 9 Uhr mit ihnen 
gehalten, im Winter aber.gleich nach Tische. Um 
9 Uhr gehn sie zu Bette, außer diejenigen, wel
che die folgende Stunde noch zum Studieren be
nutzen wollen. So geht es einen Tag wie den 
andern, außer daß es des Montags Nachm. im 
Sommer von 4 — 7, im Winter von 2 — 4 > 
spazieren geht, und des Mittwochs und Sonn
abends, wo des Nachm. keine Schule ist, und 
die Stunden von 1 — 3 zur Reinigung, Zeich
nen »nd Erholung bestimmt sind (den W. Kindern 
sind zur erster« an den genannten Tagen die Vorm. 
Stunden von ii —12 bestimmt); von3 — 7 
sind Studierstunden, außer daß des Sonnab. alle 

.14 Tage



14 Tage von 6 — 7 eine besondere Erbauungs
stunde von einem der Lehrer mit ihnen gehalten 
wird. Wobei ich es hier gelegentlich mit erin
nere, das unsere jungen Leute des Sonntags blos 
des Vorm. in die Stadtkirche gehn, außer daß die 
Kleinern die Kinderlehre des Nachm. mit abwarr 
len; des Nachm. ihnen aber in dem in der ersten 
Nachr. beschriebenen Lehrsal von einem der Lehrer 
eine Erbauungsstunde gehalten wird, woran, 
weil sie im Sommer von 5.— 6, im Winter aber 
von 4 — 5 gchalten wird, auch Leute aus der 
Stadt Lheil nehmen.

Aus allem diesen wird man nun wol so unge
fähr abrechnen können, was für einen Rang et
wa unsre Schule unter den vaterländischen gelehr
ten Instituten behaupte. Freilich löst sich die 
hierbei wichtige Frage: -wie wird eine Sache ge
ehrt, größtencheils schon dadurch, daß man weiß, 
wer sie lehrt. Und bis find lauter iunge Leute, 
wie sie von Universitäten kommen, oder aus an
deren Konditionen: ein Umstand, der auf den err 

*■ sten Anblick nicht zum Vortheil für eine solche An- 
staltzu entscheiden scheint; indeßen genau betrach
tet, gewiß immer mehr für, als gegen sie aus
schlagen wird. Denn die Jugend eines solchen 
Lehrers entscheidet nichts gegen ihn. Denn wie
wohl ich nicht so denke,, wie neulich einer gegen 
mich äußerte, daß einer, der von Universitäten kä
me, wol so viel wißen würde, daß er nun wol 
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Schüler zu unterrichten im Stande sein müßte; 
so denke ich doch immer, daß, cacteris paribus, 
eine Schule mit einem Lungen eben so gut, als 
Mit einem alten Lehrer versorgt ist. Denn voraus- 
gesezt, daß beide, mit gleichem Kopfe, gleich eif
rig sich bemühen, ihrem Amte immer würdiger 
vorzustehen; so muß da freilich der ältere vor dem 
iüngern einen merklichen Vorsprung haben; weil 
dieser das, was er selbst studiert hat, unmöglich 
schon so gut verdaut haben kann, als jener; mit
hin auch nicht alles so fein geläutert, und von al
len Seiten'betrachtet und geprüft wieder andern 
vorsetzen wird, als es jener wenigstens kann. 
Allein dagegen hat auch der jüngere wieder Vor
züge, die der ältere gewöhnlich nicht hat, und auch 
nicht wol immer haben kann. Der (Sfer, sich in 
sein Fach hinein zu arbeiten, ist bei ienem natür
lich hitziger, als bei diesem, und kann in den we

nigen Jahren, die er gewöhnlich nur an solcher 
Anstalt zu arbeiten pflegt, auch nicht so erkalten, 
wie man ihn wol beimanchen älteren erkalten sieht. 
Zudem ist für solche Anstalt, als Erziehungsanstalt 
betrachtet, seine Laune allemal vortheilhafter, als 
die grisgcämsche eines alten Mannes, deßen ab# 
gestumpften Sinnen es keiner, vielweniger denn 
ein muntres Kind und lebhafter Jüngling recht 
macht; den öfters der Knabe mit seinem Stekken- 
pferde beßer zurecht weisen würde- als er den Kna
ben Mit seiner weisen Lehre. Was also der älte-
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re an Gelehrsamkeit, das hat der jüngere auf dift 
se Art an bon fens voraus. Und selbst iene steht 
in Rücksicht des Nutzens, den der Schüler davon 
hat, auch gar oft bei diesem über ienem, der oft 
kers ein ganzes Pfund von Gelehrsamkeit da aus- 
kramet, wo ein Quentchen hinreichend war, und 
dem man mit Horaz zurufen kann: Sed nunc non 
erat his locus! und es mag ferner sein, was der acht
zigjährige Kato beim Cicero spricht: temeritas eit 
florentisaetatis, búgegett prudcntia ienefcentis : NUN 
gut! so wiße man nur von Seiten der klugen 
Alten diese Temerität richtig einzulenken; so 
wird sie zwar nicht ganz solcher, aber bests 
rascher ihren Weg verfolgen. Ob dis letztere 
wahr? fei, davon kan sich leicht selbst jeder ü- 
berzeugen, wenn er die jetzige Methode der hiesi
gen Lehrer mit dem ehemaligen Plan vergleicht. 
Ob aber das erstere immer so sei, weiß ich nicht. 
Wenigstens werde weder ich, noch irgend einer 
«reiner Kollegen in dieser Hinsicht an den sechsten 
August dieses Jahres zurückdenken. Weiß man 
aber geschickte und thätige Lehrer zu schätzen, so 
braucht man auch nicht den ersten besten, der ei
nem vor die Faust kömmt, zum Lehrer zu wählen. 
Man kann ia bei der itzigen Flut der Kandidaten 
— wodurch aber, wohl gemerkt! der guten Kö- „ 
pfe nicht mehr geworden sind —■ wenn man sonst 
Geister zu prüfen gelernt hak, sich den wählen, 
der — wie ein Woltersdorff, Frosch und Moritz,
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Männer, die auf ihren jetzigen hohem Schülps- 
sten mit Ehren stehn, und alle drei noch im vori
gen Jahrzehend an dieser Anstalt gearbeitet ha
ben — durch Kopf und Her; sich zum Lehrer und 
Erzieher bei dieser Schule und Erziehungsanstalt 
beeigenschaftet. Ein bequemes Leben, wenige 
Arbeiten, großes Gehalt wird freilich einen Leh
rer nicht hieher locken. — wer darauf sieht, wird 
wegbleiben müßen, und viele Konditionen dieser 
Lage vorziehen — aber die Vorstellung des weit 
größer» Nutzens, den er hier stiften kann, und 
íhidiorum íimilitado, fuavitas confuetudinis, de
leitado vitae atque vitlus, fermonis focietas, Din
ge, durch die sich jeder Mann von Kopf und Herz 
stch eben so gerne binden läßt, als der römische 
Philosoph, werden dagegen bei einem jeden, der 
kein gewöhnlicher Söldling ist, vorzüglich hier in 
Betracht kommen müßen, und ihn bei feinen nicht 
wenig Schularbeiten, bei andern so verschiedenen, 
öfters nicht wenig zerstreuenden und zeikvcrsplir- 
ternden Arbeiten, die ihm die Aufsicht auf die Ju
gend und die Erziehung überhaupt nothwendig 
macht, und dem dabei unvermeidlichen Verdruße, 
immer viel reines Vergnügen genießen laßen: 
wiewohl ihm sonst wenig Zeit zur eigenen Dispo
sition übrig bleibt, und er fichan die strengste Ord
nung in seinen Arbeiten gewöhnen, ja selbst von 
Gesellschaft größtentheils absirahiren lernen muß, 
wenn er bei gewißenhaster Abwartung jener Ar-

' beite» 
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beiten noch etliche Stunden für sich und sein Stu, 
dieren behalten will. Sonst steht er als Erzieher 
mit allen hiesigen Scholaren in näherer oder web 
lerer Verbindung, und auch als Lehrer gewöhn, 
lich mit allen, weil hier die für Schüler und Leh
rer gleich vortheilhafte Einrichtung ist, daß nicht 
einereine Klaßealle Stunden hindurch hat: web 
ches, wenn er selbst den muntersten Vortrag und 
die beste Methode hat, doch für seine Zuhörer 
immer äußerst annüyant sein muß — denn 
variatio deleitar —; sondern bald iy dieser, bald 
in jener Klaße, und in der ersten wenigstens etnb 
ge Stunden, diejenigen Sprachen und Wißen- 
schäften vorträgt, zu denen er die meiste Lust und 
Fähigkeit hat. Zu diesem Zweck wird man mei
nen Herrn Kollegen — meine Wenigkeit mitein
geschloßen— hier nach ihres Anciennität mit ih
ren Stunden, ein Plätzgen gönnen.

1) Der Herr Inspektor Jöxdens: *) i the- 
olog., die Freitagsstunde in der i lat., die 
3 lat. von 2 — 3 zus. 7 Stund.wöchentlich.

2) Herr Künzel: i rhetor., z lat. von 8 — 9 
x Rechn., xchistox, -geogr., i Physik., 2 lat, 
von 2 — 3: zusammen 18.

3) Wetze! x lat. von 8 — 9,1 hebe., I griech. 
x Philosoph., 2 physikal., 4 franz.: zus. so.

Hh 4 4)Herr

• ) Von Seiten seiner Geschicklichkeit kennt das Publi
kum diesen Mann hinreichend; und von Seiten sei
nes Herzens wird ein jeder, der in Verbindung mit 
ihm steht, ihn nicht minder schätzen.



4) Herr Müller: i matb., 4 lat. von 8 — 9, 
2 hisior. -geogr., 2griech., 2hebr: zus. 20.

5) Herr JñNUs: 2 mathcm., 2 latein. von 
8 — 9, 3 franz., 1 lat. von 2 — 3, 1 
Schreibet!., 3 lat, von 4 — 5, 2 Briefkl. 
zusammen 22.

6) Herr Seivel: 2 theol., orthogr., 5 lat. 
von 8—9, 2 Rechn., 2 franz., 1 lat. von 
4 — 5, zus. 22.

7) Herr Bartsch: 3 theol., 3 hist.-geogr., 
i franz., 4 lat. von 2 —3, 3 griech., 2 
lat. von 4 — 5, i Briefkl., zusam. 22.

8) Herr Otto, der deutsche Lehrer: die 6te 
Kl von 7— 8, 8 —9/ 10— 11,2 — 3, 
4 — 5, 2 Schreibt!., 4 hist. -geog. zus. 24.

Es hat freilich seine vielen Unbequemlichkeiten, 
wenn ein Lehrer in vielen Fächern, wie hier, zu, 
gleich arbeiten soll; wenn er bald nach Latium u. 
Griechenland, bald nach Palästina gehn, und sich 
mit den alten Griechen, Römern und Juden fa# 
miliarisiren soll, und daN» wieder das moderne 
Frankreich besuchen; bald der Natur bei ihren 
Wirkungen nachspüren, bald den abstrahirenden 
Metaphysiker machen: indeß hat es auch wieder 
seine Vortheile: es bewahrt wenigstens vor Pe, 
danterei. ■

Oie übrigen von den in obiger Tabelle ange, 
sezten, hier noch fehlenden Stunden, werden von 
sogenanten Präparanden, Scholaren der ersten

Klaße,
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Klaße, gehalten; nämlich die 4 mit der ztenkomr 
binirten lat. von 4 — 5, die gteBriefkl.; diez, 
u.4teRechn, ».die gtephysikal.: welches immer 
seine guten Seiten' hat, wenn man sie nämlich 
nur nicht unvorbereitet hineinschickt, ohne ihnen 
deutlich und bestimmt den Gang, den sie gehn fob 
len, vorgezeichnet, und die Methode, der sie fol
gen sollen, eNtwikkclt zu haben. Kommt man ih
nen mit einer allgemeinen Anweisung zu Hülfe, 
und macht sie auf die beim Besuchen der Klaßen 
bemerkten Fehler aufmerksam; so ist dis die beste 
Schule zu lernen, quid valeant humeri, quid ferie 
recufent. Es ließe sich daraus auch noch wol ein 
anderer Vortheil ziehn.

Nun noch zweitens Etwas, was ich von hie
sigem Erziehungsplane nachzuholen habe.

Unsre Seele steht mit unsrem Körper in berge- 
nauesten Verbindung; ihre Bildung ist nicht mög
lich, kann nie zu ihrer Reife kommen, wenn die
ser nicht zugleich gehörig gebildet wird: mithin 
muß man bei der Erziehung vorzüglich auf ihn 
Rücksicht nehmen und von seiner Bildung ausgehn, 
wenn man bei der abgezweckten Bildung des Gei
stes keine Geistlahme und Herzkrüpel sich zuziehn 
will. Thun wir das bei unsrer Erziehung? gehn 
wir von diesen aus der Natur genommnen und ewig 
feststehenden Grundsätzen aus? Wir wollensehn. 
Unsre Zöglinge sitzen, wie wir gesehn haben, von 
früh Morgens an, wenn sie aufstehen, bis Nach-

H h 5 mittags
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mittags gegen i Uhr ununterbrochen zwischen Ti
schen und ans Bänken, auf der Stube, in der 
Schule und zu Tische, und nach einer Zwischen
stunde wieder so von 2'— 8; und nach einer Ru
hestunde gehts zu Belte; die 4 einzelnen Viertel
stunden nach 9 des Vorm., und 3 des Nachm., 
so rote vor 12 und Abends vor 7 Uhr, ausgenom
men, wo sie auf dem Hofe frische Luft schöpfen. 
Allein schlechtes Wetter, so wie fast der ganze 
Winter lockt sie auch da nicht auf den Hof, son
dern scheucht sie auf die Stuben und in die Klas
sen zurück. Des Mittwochs und Sonnab. ha
ben sie nun zwar auch außerdem noch die Stun
de von 2 — 3. Mein Reinigung, Zeichnen, oder 
was sonst bei diesem und ienem für diese St. be
stimmt ist, abgerechnet, ist auch diese für ihre Er
holung wenig oder gar nicht zu rechnen: zumal, 
da sie auch da nicht außerhalb der Mauern des 
W. H. sein soll; eben so wenig wie des Sontags 
von i — 5.Für die Gesundheit des Körpers also 
sorgt man so doch wol nicht — Aber desto mehr 
für die Bildung des Geistes! Für seine natürliche 
Bildung und richtige Stimmung nun wol nicht. 
Ein Treibhaus bleibt ein Treibhaus: mag ihm die 
Industrie, Politik, Oekonomie, oder so genante Phi
losophie (Horaz hat auch eine fapientia infaniens) 
sein Dasein gegeben haben: die Natur arbeitet un
aufhörlich zu seiner Zerstörung: die gütige und 
weise Natur, die den Geist gleichen Schritt mit

seinem
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seinem Wohnhaus dem Körper halten,und ihn nicht 
eher schmackhafte Früchte tragen läßt, als bis sie 
jenen zur Reife gebracht hat. Also ist es gegelt 
alle Seelenecfahrungskunde, die Bildung des Gei
stes so zu lagen. Die Saiten aufeinemJnstrumen« 
te, schreibt die weise Theano an ihre Freundin, 
geben, zu wenig gespannt, keinen Ton von sich; 
und, zu hoch gespannt, springen sie. Darin giebt 
ihr jedermann Recht: aber die natürlicheAnwen, 
bung, die sie davon gemacht wißen will, ist seit 
den 2g Jahrhunderten, daß sie das schrieb, noch 
bei weiten nicht allgemein geworden; sondern man 
fährt fort gegen alle Erfahrung und alle psycholo
gische Grundsätze zu verstoßen. Denn der Kör
per, welcher, es mag ihn eine noch so gebildete 
Sele und denkender Geist bewohnen, immer thie- 
risch bleibt, ist, stets zwischen Bänke nnd Tische 
¡eingeengt, unmöglich in seiner natürlichen Lage., 
Und doch ist dis im Durchschnitt noch herrschen
der Ton auf Schulen? — Leider ist ers ! Aber 
warum anders, als weil man es bis letzt nicht 
gewagt hat, Gewohnheiten zu verbannen, die 
man in Zeiten der Barbarei einführte, wo man 
Weisheit in den Klostermauern und Vollkommen
heit in Kasteiung des Körpers suchte; mithin nach 
diesem Maasstab eine Anstalt zur Bildung der Ju
gend um so vollkommner sein mußte, ie mehr sie 
sich jenen Erfindungen eines düster» Kopfs und 
verbrannten Gehirns näherte. Man hat sich da

bei 
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berso wenig gedacht, daß cs einem gar nicht mehr 
auffiel, Gelehrte schwächlich und kränklich zu fin
den, die nach einer ganz besonder«, mit dem Lan
de, worin sie leben, gar nicht harmonirenden Di
ät zu leben gezwungen sind. Heißt sich das aber 
nicht an die ganze Natur versündigen, wenn man 
ihren Gang, den ihr ihr Schöpfer anwieß, ver
drehen und umkehren will.? Aber man sieht auch 
die traurigen Folgen davon. Denn der Schade, 
den der Körper dadurch leidet, und schlechterdings 
leiden muß, ist unersezlich. Wolte man nun auch 
der Schulstunden deswegen grabe nicht weniger 
machen ; so solté man doch wenigstens die Stun
den, die auch iezt schon dazu bestimmt sind, nüz- 
licher u. zweckmäßiger einzurichten suchen. Man 
hat von Seiten der Direktion in den gedruckten 
Gesetzen versprochen: „bei rauhem und ungestü
men Wetter wird man der Jugend im Hause Ge
legenheit zur Bewegung und zu mancherlei nüzli- 
chen Veränderungen anweisen;; z. B. Holzsägen, 
Hobeln, Drechseln, Steinsägen, Glas-u.SteiN- 
schleifen, Buchbindern, Pappen, Mahlen re.: man 
hat aber seit 1767, daß dis gedruckt ist, zu kei
nem von allem dem Anstalt gemacht, außer zum 
Holzsägen; welches auch eine recht gute Bewe
gung ist, aber doch bei uns nur iedesmal von sehr 
wenigen benuzt werden kann. Und das Mahlen 
kann wol eine nüziiche Verändrung gegen das Si
tzen bei den Büchern sein, aber eine dem Körper 
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zuträgliche Bewegung ist es doch wol nicht, da 
es der Brust und dem Auge schädlicher ist, als.ie- 
nes. 2 — 3 Stunden die ganze Woche spatziren 
zu gehn ist für den Körper, dermie ganze Woche 
zwischen Tischen und Bänken eingezwängt sitzen 
muß, auf alle Falle zu wenig, und die täglich ih
nen erlaubte Bewegung innerhalb der Ringmau
ern des Hauses in den Freistunden, nuzt u. kann 
nicht ieder nutzen: wiewohl ich sonst in dieser 
Hinsicht die Anstalt vor vielen andern glücklich 
preisen muß, da sie so frei zwischen Gärten und 
Feldern liegt, und man keine schon durch die Lun
ge hundert anderer gegangne und verpestete Luft 
in unsrem Umkreise einzuathmen braucht. Also 
müßte man außerdem theils zu jenen versproche
nen, und vorzüglich für den Winter, zu iederZeit, 
bei ieder Witterung möglichen körperlichen Beweg
ungen Anstalt machen, theils auch auf andere, 
z.B. für denSommer auf den Gartenbau denken. 
Denn gewährt dieser wirklich alle die Vortheile, 
die Salzmann (in seinen Nachr. aus Schnepfen- 
thal, und in einer Anm. in K. G. Bauers gekr. 
Preisschrift über die Lenkung des Geschlechtstrie
bes @.228) aus Erfahrung erprobt, als nüzlich 
anpreißt: so solté man doch iezt vorzüglich in al
len Erziehungsanstalten sie aus ihm zu ziehn.und 
sich zu Nutze zu machen suchen; iezt, da aus al
len Ekken und Enden über die so mancherlei nie
derschlagende, die trübste Aussicht in die Zukunft 

gcwäh-



Soo 

gewährende Ursache veranlaßte und bewirkte Er
schlaffung und Verzärtelung der Menschen klagt. 
Gelegenheit dazu hätte die hiesige Anstalt nun wol, 
wenn sie den geräumigen hinter dem neuen Hause 
gelegenen Akker nach und nach dazu einrichten 
ließe. Denn- selbst die Kosten, dacht' ich, die an# 
fänglich nothwendig dazu erforderlich sein würden, 
würden mit der Zeit dem W.H. gewiß wieder durch 
die beßere Benutzung dieses Platzes ersezt wer# 
den, wenn man auch einen Theil zum Ballspielen 
und verschiedenen Zwischengängen alsdann davon 
abrechnen müßte. Und wie gerne würden selbst 
viele Eltern, die ihre Kinder hieher brächten, zu 
diesem Vergnügen derselben auch gerne einen frei# 
willigen Beitrag liefern! Die hiesige Anstalt ist 
hierzu um so mehr verpflichtet. Da sie es zu ih# 
rem Grundsatz gemacht hat, keinen ihrer Zög
linge ohne seinen Lehrer außerhalb der Ring
mauern des Hauses gehn zu laßen. So sicher 
man dadurch mit ihnen zu gehn glaubt, und auch 
in rener Hinsicht gehn muß; so nachthcilig ist es 
doch auch von so vielen andern Seiten betrachtet. 
Man hat freilich wol durch einige entfernt daraus 
entstandene Misbräuche sich verpflichtet zu sein 
geglaubt, diesen Grundsatz festzusetzen. Allein 
abufus non tollit ufum. Denn so wenig ich mich 
damit rühmen kann, ein Kind vorm Fall bewahrt 
zu haben, wenn ich es nie habe gehn laßen; eben 
so lächerlich mache ich mich, wenn ich bei meinem
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Zöglinge, den ich aus der Anstalt entlaße, mich 
rühme, ihn vor Fehlern und Ausschweifungen der 
wahrt zu haben, wozu er nie Gelegenheit hatte. 
Und ich denke, meine Einsicht erscheint dabei in 
einem eben so nachtheiligen Lichte, als meine Für
sorge für meine Zöglinge schlecht ist. Wenn ich 
so glaube mein zartes Gewißen von aller Verant
wortung bei andern verwahrt zu haben: was sagt 
mein innerer Richter dazu? Ich ziehe eine be
stimmte Zeit lang den mir anvertrauten jungen 
Menschen am Seile mit mir fort bis zu seinem ihn 
für die Schule gesteckten Ziele. Nun entlaße ich 
ihn zu seiner weitern Bestimmung, sei diese, wel
che sie wolle; so sind grade da der Abwege und 
Jrrgänge so mancherlei. Ich entlaße ihn z. Ä. 
aufUniversitäten, über deren geistverdrehende Leh
ren u. herzverderbende Lebensart grade iene Leute 
den meisten Feuerlärm stets erheben. Hier ist er 
sich ganz allein überlaßen: er, der gar nicht an 
freihandeln gewöhnt ist! Ja, was noch mehr: 
kaum hat er in 2 oder 3 Jahren seinen Cursus 
dort keichend vollendet; so soll er das nun auch 
bei andern, mehrer» oder weniger« zeigen, was 
man ihm bis vor 2 I. noch nicht bei ihm selbst zu- 
getraut hatte! Wo ist hier in allen auch nur ei
ne Spur vom Gange der Natur, die nie Sprünge 
macht? Meßen Kopf, wcßen Herz soll sich dabei 
beruhigen? Die meinigen nicht! Ich mag meinen 
Kopf anstrengen, wie ich will; so finde ich hier 
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keine Harmonie in meiner Behandlung eines Men, 
schen, den meine Psychologie als ein freies Ger 
schöpf behandelt wißen will ; den man mithin nicht 
am Seile ziehn, sondern lehren muß, wie er sich 
selbst erzieh» und nach Grundsätzen handeln lernen, 
müße. Und mein Herz zittert, wenn ich an die 
unausbleiblichen Folgen davon denke. Ein tier# 
nünftiger Erzieher also- dem es nicht gleichviel ist, 
was aus seinem entlaßenen Zöglinge werden kann 
und muß, muß den Jüngling nicht behandeln 
wie das Kind. Macht man Klaßen bei der Bil
dung des Geistes; warum macht man sie nicht 
auch bei der Bildung des Herzens? Kur; man 
muß die jungen Menschen nach und nach gewöh
nen, sich in andere Leute zu lernen. Einmal muß 
man ihn ia doch vom Gängelbande entlaßen! Unse
re Anstalt hat ja auch in dieser Hinsicht schon we
sentliche Vortheile vor großstädtischen Schulen 
voraus (m. s. Lieberkuhns Schulschr. die i ote 
Abh.) Freilich geht unfern jungen Leuten dagegen 
das ab, wozu sie in großen Städten eher Gele
genheit haben, feinere Sitten und Weltton. Al
lein einmal qualificiren sich die wenigsten dazu 
durch ihr Vermögen und ihre künftige Lebensart: 
und dann ist es wahr, was ein eben so scharfsin
niger Denker, als Menschenkenner und Geschäfts
mann, der also wohl davon urtheilen kann, sagt: 
„bei einigen Instituten kommen die jungen Lente 

, zu früh in die große Welt, mischen sich zeitig un
ter



ter die Erwachsenen. Sie sollen dort eine anstän
dige Art sich zu betragen lernen , aber sie lernen 
düs Konventionelle, die Thorheiten der altern 
Menschen grade in der für sie gefährlichsten Peri
ode. Und diejenigen, die es in ihrem künftigen 
Stande einmahl nötig haben- werden es immer 
Roch nachholen können, was sie in dieser Hinsicht 
von' hier nicht haben mitnehmenlömieii ; und wer
den, wenn sie nur eine Art von Festigkeit des Cha
rakters mitnehmen, es nicht sotheueretkauftn, wie 
sie eS in jüngeren Jahren würden haben erkaufen 
müßen: da, menu auch das Herz ganz rein bleiben 
sollte, die kostbare dazu erfyrderlicheZeit unwieder
bringlich dahin ist. Allein deswegen bleibt es 
immer wahr: didiciffe fidelitsr artes &c.,'tvaé nian,. 
leider! auf vielen andern solchen Instituten fast 
ganz vermißt. Aber woher da und anderswo der 
Grosgefellenton und Disciplin ? I nú! tefe der Re
gent gegen seine Minister, so diese gegen ihre Rä- 
the. Ist tener ein Tyrann gegen feinen Groswe
sir; wird dieser da seinem Aga die Menschheitsrech
te schuldig zu sein glauben? Umso mehr wünschte 
ich dem guten im Allgemeinen jezt unter unfern 
Schülern herschenden Ton kein Hinderniß in den 
Weg gelegt zu sehen! was aber meiner festen aus 
Erfahrung abgezogenen Ueberzeugung nach, frei
lich bei dem einen mehr, als bei dem andern, ge
schieht, wenn sie sehen, und keiner sie vom Gegen- 
theil überzeugen kann, daß man ihnen das Fah-

I i reu
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ren auf einM kleinen Fluße versagt, aus Furcht,, 
sie möchten aus Unerfahrenheit oder Unachtsam
keit unglüklich sein; dg sie doch über kurz, oder- 
lang alle ein klippenvvlles Meer beschissen sollen.

Was die (1767 gedrukten) Gesetz« selbst ander 
trift, die den Schülern-alle I. pflegen vorgeleftn. 
zu werden; so mag rmdkann ich die hier nicht der 
urtheilen. Mur, so viel sei mir- hier* erlaubt, von 
ihnen zu sagen': einmal, manches sicht hier befoh
len, was sich gar nicht befehlen laßt, oder wovon 
ein anderer wo nicht,grade das Gegentheil befehl 
kett, doch anrathqn Mrde, z.B. nicht ohneDrusi-- 
tuch zu schlafen, Undzwenevs wenn es im po
litischen wahr ist- waseinbiedererPhilosophsagt, 
so NfctM- denk, ich, es noch weit mehr bei der mo
ralischen Erziehung': zKvrch das, Usbermaß alles 
Positiven versündigen sich die Regicrrrngs,formen 
an dem Menschengeschlecht." Denn-.das a'llermei, 
sie vcrsiehdsich von selbst: und Was dtübgr ist,, ist 
vom Uebel. Uehrigens machen die Kuratoren mit 
dem Direktor das Direktorium aus, und für den 
Unterricht selbst und .die Erziehung sorgen der In
spektor und die Lehrer, und-zwar nach dec ihnen 
gegebenen Instruktion, die von neuem zurepidi- 
ren, alle nur mögliche und denkbare Falle zu spe- 
cificiren und alle darauf zu verpflichten, sich das 
Direktorium vor 2 I. nicht hat verdrießen laßen. 
Im Ganzen kann man sich davon wol einen De- 
gris aus den Gesetzen für die Schüler abstrahi: en.

BW
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Was also'von jenen galt, wird auch von die» 
sen gelten. So wie es in jenen heißt: „Niemand 
Muß ohne genügsame Zubereitung in die Klaße 
kommen;^ so heißt es in dieser: der.Lehrer muß 
sich zu einer reden StundeHinlänglich prapariren; 
auch seine Schüler solches zu thun mit Ernst an- 
halten:t< .(Wehe der Anstalt-äderen Lehrereswirke 
lich nöthig Haben, sich shOas erst durch eitt Ger 

v setz sagewlaßen zu müßenl^isi welchem auch get 
schrieben stehtr„er muß-sich im Unterrichte der 
vorgeschriebenen Methode bedienen/s (welcher? 
der, in. jener Nachricht beschriebenen? man verr 
gleiche jene und meine: und sage dann, ob ich ier 
ner fdlWNWnß? wer giebt prir ein solches Ge, 
setz? nnd .tM:hat.mir meinen Verstand gegeben 
her Nsix.dieser sind nicht tenet Methode *) folgen 
heißt ?) so heißt es in puntlo der Bestrafung: „an
fänglich gelinde und zärtlich; hiernächst ernstlich; 
doch liebreich; endlich aber streng und Dart" (das 
modificirt sich doch aber wol nach dem jedesmali
gen Charakter des Lehrers. Bei dem einen ist et
was schon zu streng, was bei einem anyern noch 
viel K gelinde ist. Und setzst die daselbst im lez- 

3(3 (eń

*) j,<£i giebt vielerlei Lehrmethoden; und sie sind alle 
gut, wenn durch dieselben alle Kräfte der Seele bei 
Knabens-und Jünglings, seinerNatur gemäk, gründ
lich bearbeitet werden. Also ist eine Vorschrift der 
Lehrart, nach welcher genau und unabänderlich ver
fahren werden soll, ein unnatürliches despotisches, 
und, wie man mit GewiSheit sagen kann, auch ein 
vergebliches Gesetz." So spricht Büsching, ein, wie 
ich hoffe, kompetent« Richter.
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ten Fall erlaubten halb Duzend Hiebe mit einem 
wohl aptirten Haselnüßnen Stok modificiren sich 
doch gar sehr nach der Hand, die sie giebt.) „Doch 
nicht,ohne Bezeugung des Mitleidens über Len 
allgemeine« Verfall der Menschheit// (Ist der 
Verfall derMenschheit allgemein ; so/habe ich da
rüber Lei einem andernMenschen^ bei einem Kin
de nicht zu klagen. Denn auch itf) Homo fum; 
humani nibil &c.) ñEs ist Obliegenheit derSchü- 
ker, dem Stubenpräceptör oder Inspector iedesf 
mal die Briefe ad videndum & legendum zu briu> 
gen; welcher sodann ihnen Eloge (Luk. 17, 10) 
darüber zu machen- oder Verbeßerungett angedekr 
Heu zu laßen, sich zur Pflicht machen wird/? 
Wenns nicht ganz kleine Kinded'-sind, denen matt 
dabei zu Hülfe kommen muß; so, denk ich - geht 
mich das nichts an, was ein Schüler in seinen 
Briefen an seine Eltern abzuthunhat. Will man 
aber dadurch etwa einer der Aystalt naLhtheiligen 
Korrespondenz vörbeügeu; so dettkL chan an die 
Akcise. Das unfehlbare Mittel aber, was die O- 
bern dabei in Händen h aben, ist — eben so ein
fach und unfehlbar - alle längst anerkannte und 
stoch täglich sich offenßahrende Misbräuche in der
selben zu verbeßern: dann werden sie ruhig dabei 
schlafen können, und iene Korrespondenzen werden 
sich gar bald in sich selbst verzehren. Wieviel wir 
nun nach der uns vorgcschriebenen Form thun kön
nen, sucht ein ieder von uns zu thun, und unsre 

3ŃF
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Zöglinge nicht blos zu guten Bürgern des Staats, 
sondern auch zu frohen Menschen zu bilden. Da
hin arbeiten wir in den Lehrstunden, von denen 
ich oben weitläufig geredet habe ; dis bleibt das 
Augenmerk bei unsrer ganzen Erziehung: da sie 
beständig um und neben uns sindin den Lehr
stunden sowohl als in den Freistunden; bei dem 
Evaziergehen sowohl als auf der Stube, wo ein 
Lehrer icdesmal zwischen 2 Schülerstuben innen 
wohnt, und auch da ihren Fkeiss uud ihr ganzes 
Studiren leitet, l Infer Grundsatz dabei ist nicht": 
oderint, dum metuänt. Denn ity.oa. to9 
p.71 agscrxovrog «% jUaSvirif. Und wenn 
unsre Vorfabren schon Stokschläge für äu
sserst schimpflich, ia in^am hielten: wenn schon 
bei einem Volke, besten Gefühl durch den übertrie
bensten Luxus abgestumpft, und besten Behand
lung seiner Sklaven dadurch unmenstblich aewov- 
den war; wenn da schon einMaun seinem Mfse- 
her über seine Sklaven folgende Behandlung vor
schrieb: femper fove bonns & fedulos; paree etinm 
minus probis,- & ita tempera, nt mam's tuam vere- 
antur feveritetem, quam deteftentur faevitiam. Po- 
terisque id cuftodire. fi m»Iberis envere, ne peccet 
operarius, quam, cum peccsverit, fern puniré : was 
wird man mit allem Recht von uns verlangen kön
nen ? bei denen man schon in der ganzen Staats- 
Verfassung überhaupt mildere Sitten, mithin eine 
sanftere Regierung gewohnt ist; wo man jenes

I i Z non
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non plus ultra der Gesezgebung: 'cavíre, ne pecćet 
civis, immer mehr z« erreichen sucht: wo man 
mithin auf Schulen und Erziehungsanstalten Vier 
ses Ziel noch weit hitziger verfolg?» must, und 
auch weit leichter erreichen kann, weil man hier mit 
den vielen Schwierigkeiten einer großen Staats- 
verfaßung nicht zu kämpfen hat, und die vielen 
dort, bis jezt wenigstens, unvermeidlichen Kolli
sionen auf seinem Wege nicht antrifk. Eltern also, 
die selbst ihr Kind als moralisches Geschöpf erzo
gen haben, und es uns dann übergeben, können 
versichert sein, daß sie es sichern Hauben anver? 
trauen. Kur; man sieht, daß wir nach diesen an
genommenen Grundsätzen eben so sorgfältig auf 
die Bildung des Herzens sehen, als nach dem oben 
auseinandergesetzten Unterxichtsplan auf die Bil
dung- des Geistes; und daß also diese Anstalt wol 
so ziemlich gleichen Schritt mit den meisten ihrer 
Schwestern halten wird. Und dis auch um so mehr 
thun muß, da es Eltern nicht zu verdenken, sondern 
vielmehr zurPflicht zu machenist, für 100 und meh
rere Rtlr., biesie jährlich ein Kind, wenn es nicht 
Wohlthatenvon einer armen Anstalt genießen soll, 
hier zu unechalten kostet, auch zu fragen : was wird 
Uns und unfern Kindern dafür? Und da glaube ich 
doch so viel mit Grunde der strengsten und geprüf- 
testen Wahrheit versichern zu können, daß sie ge
gen vorige Zeiten sich eher verbeßert, als ver- 

fchlim-
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schlimmert hat. Und hat sie da, freilich äuch baid 
mehr, bald weniger, das Zutrauen des Wblr- 
kums gehabt; so, denk ich, wird man cs ihr auch 
in Zukunft nicht entzieh». Denn ich habe den fe
sten, durch das Studium der Geschichte, und mei
ne eigene kurze Erfahrung besiäligtcn Glauben: 
es wird beßrr, und muß immer beßer werden. 
Das ist; glaub ich, moralische Erziehung Gottes. 
So wenig ich es daher dem ietzigen Zeitalter zum 
bcsvndern Ruhme anrechne, daß es im Allgemei
nen kluger ist, als die vergangenen; mit eben dem 
Rechte kan man denn- doch wol von der Zukunft 
hoffen, daß sie klüger werden , und mit der Er
forschung'und Dnrchfechtung nützlicher Wahrhei
ten immer mehr aufs Reine kommen werde, .weil 
sie auf den Schultern der Vorzeit stehend sich wei
ter umsehn kau, als iene eskonnte: Jndeß-Will 
ich dis nicht gesagt haben, um irgend einen, her 
mit der Anstalt in Verbindung steht, und auf 
wirkt und wirken kan, auf seinen oder fremden 
Lorbeer» einzuschläfern. Das kan der Sinn von 
diesem Aufsatz Nichtsein. Denn hatte ich mit Voll
kommenheiten das Publikum belügen wollen; so 
hätte ich eine Ideal ausstellen müßen. Das wollte 
ich aber nicht: ich wollte blos sagen, was sieiezt 
wirklich fei, nicht, was.sie nach anderer, oder mei
nen eigenen Wünschen sein sollte. Deswegen habe 

ich größtentheils referiret, was ich geschn vder
: . I i .4. ... . - .. . gehört



I /

gehört habt, und hier und da, wo ich es für tto? 
thig hielt, auch gesagt, wie ichs gesehn habe, und 
wie ichs wünschte oder erwartet hätte zu se
hen; oder mit andern Worten, ich habe mein Ur- 
theil dazwischen gesetzt; wobei ich keinem andern 
seinen Gesichtskreis verrückt zu habe» glaube: zu
mal, da ich ihm den alten und neuen Plan immer 
neben einander gestellt habe. Und da hab ich frei
lich, was wol keiner unnatürlich finden wird, man
ches nicht gefunden, wie ich es zu finden gewünscht 
hatte. Und einiges andere von dieser letzten Art, 
was ich dort nicht füglich anbringeu konnte, mag 
diesen Aufsatz beschließen.

Und da, denk ich, ist es doch wol nicht einer
lei, in welcher auf einander folgenden Ordnung 
etwas gelehrt wird. Ist bis richtig; so werden 
folgende Anin, hier nicht am unrechten Orte stehen, 

i) Aus dem Orthographischen werden unsre Schü
ler, wie man aus dem vorstehenden Schema er
sehen kann, in das Matlrem. versetzt. Wie hängt 
den» aber Orthographie mit der Mathem. zn- 
sammen? Ist der, der in der deutschen Spra
che, so weitihm diese bekannt ist, richtig schreibt, 
deswegen ein für die Makhcm. gehörig vorbe
reiteter Jiopf? Ist nämlich unsre Schule stark; 
so kann man, um die zwei mathem. Klaßen, 
vorzüalich die zweite, nichs zu stark an,»füllen, 
und so die Schüler nicht zu lange aufjuhältczr, 
nicht wohl von dem Gesetze abgchcn, nur die 
Sekundaner im Latein zur Mathem. zuzülaßen. 
Wie viele Tertianer, ja selbst wie viele fähige

Quar,



Quartaner werden da in der zumal stark besez- 
ten orthogr. Stunde ohne Nutzen aufgehalten? 
zumal dq viele, die für ihre künftige Lebensart 
die Macht m. gar sehr benutzen könnten und 
auch zu benutzen wünschten, sie hier nicht ler
nen können, weil sie grüßtcnlhciis nicht bis 
zur zweiten Kl. kommen- Ein Verjchen bleibt 
selten ohne mehrere nachtheilige Folgen: und 
das ist auch hier der Fall. Denn

2) zur Mathem. bereitet das Rechnen vor; wel
ches aber hier damit in gar keiner Verbindung 
steht. Denn aus dem Rechnen geschieht' die 
Versetzung ins Hebräische. Wer nun Medicin 
oder Jura studirt, ja selbst viele andere, die gar 
nicht studieren, sitzen sezt jahrelang in der er
sten Rcchnenkl., aus der sie nicht weiter versetzt 
werden können, und in der sie, wenn auch nicht 
ganz müßig sitzen, doch nicht ganz beschäftigt 
und in beständiger Anstrengung erhalten wer
den können, weil die neuhinzugekommenen mich 
weiter gebracht sein wollen.

3) sind hier gcwöhnl. eben soviel latein., als franz. 
Kl. (jezt eine franz, weniger); niithin fangen 
sie das Latein zugleich mit dem Franz, an, oder, 
was sehr häufig der Fall ist, jenes eycr als die
ses. Werde» beide Sprachen zugleich angefan- 
gcn, so weist ja wol ein jeder, rote verwirrend, 
wie schädlich das Kindern in den Jahren wer
den muß. Aber einmal, denk ich, würde man 
auf alle Fälle bester khnn, mit dem Franz., und 
nicht mit dem Latein, anzufangcn. Denn jene 
ist eine noch lebende, wegen ihrer Aehnlichkeit 
in vielen Stükkcn, z, B- im Konjugircn, mit 
unsrer Muttersprache, und wegen ihrer dem na
türlichen Gange der Ideen gemäßen Morstcl- 
lung, weit leichtere, und dem künftig nicht Stur 

J i 5 diercnden
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dierenden weit nüzlichere Sprache, als diese. 
Und eden deswegen sollte man zweitens mit 
dem Latein nicht so sehr eilen, sondern, wenn 
einmal die jetzige Einrichtung im Ganzen auch 
bleiben sollte, wenigstens ein Jahr nach dem 
Franz, damit anfangen. Aber freilich müßten 
die Kinder dann auch anders, als jezt in der 
deutschen Kl. beschäftigt werden. Denn sonst 
würde aus liebel nur Aerger. Aber so, wie es 
jezt ist, ist der Zuschnitt ganz für das katem, 
als für lauter künftige Gelehrte, gemacht; da 
doch kein Drittheil davon beim Studieren bleibt. 
Würden denn die beiden untersten Kl., wo die« 
fe Mischung ganz vorzüglich ist, wiewohl sie 
auch noch in der dritten Statt findet, nicht, 

.wenn denn doch einmal Latein' gelernt werden 
soll, damit hinreichend und überflüßig versorgt 
sein, wenn sie es wöchentlich 5 Stunden trieben ? 
Würbe damit nicht jeder, welcher, wie Frie
drich, *) der doch seine Griechen und Römer 
nicht aus dem Original, sondern aus franz. Ue- 
derfetzungen kannte, das Latein auch für den 
nicht Studirenden für nothwendig halt, gern 
zufrieden sein, wenn er sähe, man wiedme die
ser Sprache wöchentlich 5 Stunden? Denn ganz 
will ich es ja auch nicht einmal für den nicht Stu-  
diresiden abgeschaft wißen, weil ich sehe, daß

W

*) In einer Kabinetsordre vom 1.1779 schreibt dieser 
grosse Monarch an seinen grossen Staatsminister so: 
„Latein müßen die jungen Leute absolut Unten. 
Davon gebe ich nicht ab. Es muß nur. darauf rafft5 
Hirt werdens, aus die leichteste und beste Methode, 
wie es den jungen Leuten zum Bestembeézubriñgen. 
Wenn fie auch Kaufieüte werden, oder steh zuwas 
anderem widmen, wie es auf.das Genie immer an- 
kommt; fö ist ihnen das doch allezeit nüzlich, und 
kommt schon eine Zeit, wfie es anwenden können." 
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düs Publikum tm Ganxen dazu bei weitem noch 
nicht reif ist, wornach sich doch solche Anstalten 
im Allgemeinen immer zu richten Kaden — wie
wohl ich deswegen die feste Ueberzengung behal
te, nicht- daß es einem solchen gar nicht nützlich 
sein solté, sondern nur. bei weitem nicht so nütz
lich, als das, was er sonst statt deßen hätte ler
nen können — also 5 Stunden wöchentlich will 
ich ihm janun gern einmal laßen; nur die 4 des 
Nachmittags dazu ausgesezten Stunden.soll es 
abgeben, die für den Studrrenden sowohl als 
für den. nicht S-tudirende» weit beßer und nütz
licher angewandt werden könnten, wenn man 
2 Stunden z. B. zu ZciküNgsstunden machten, 
und itt ten 2 andern andere fürs gemeine Leben 
allgemeinnüzlicheKenntniße abhandeltc. DepN 
in denunterstenKlaßen bekommen dochbieKin
der die Geographie immer nur in kleinen Portio
nen; mithin sind ihnen die Hamburger Zeftuüs 
gen, die ihnen bei Tische vorgelesesi werden, 
iim Ganzen dunkel und unschmakhaft, weil sie 
(tier aus einem Lande ins andre geworfen wer
den^ und dasDerhaltniß der Staaten, im allge
meinen kennen müßen, $ehn sie die Nachrich
ten auch nur oberfiächlich'übetsehen wollen. Und 
dis könnte man sie in eubigen -Zeitungestunden 
recht schön thun. laßen So würden sie gleich 
dem kleinen Voltaire lernen pefer. dans Irors pc- 
tites balances les grands intents de ¡’Europe. Sol
té man dis der Ehre dieser Schule, so 2 Drit
theilen der untersten KI. um so vieimahl näzli« 
cher zu werden, nicht um so eher schuldig sein, da 
schon ihr erster Direktor vor 38 Jahren schrieb: 
„so viel nach unfern Umständen thunlich sein 
wird, soll alles Gute und Dortheilhafte anderer 
Anstalten uns zum Muster dienen: wir wir denn, 

wenn
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wenn es Gott gefällt uns zu helfet»/selbst »er 
Realschule in Berlin etwas abzulernen geben# 
ken." Für, die 2, ober and) 3 vbern Kl. möchte 
man die angelezte.4ar. Stunden eher behalten: 
wiewohl auch hier bas Latem mit dem Griech. 
in gar keinem Verhältniß steht. Denn würdigt 
man tool beide Sprachen richtig, und"bedenkt 
man, daß die latein. inihrerganzenwlßenschaft- 
lichen Bildung eine Tochter der griech. ist, wenn 
man jener wöchentlich y, dieser nur 4 (im Grün# 
de nur 3) Stunden widmet?
Ich wiederhole es hier übrigens zum Schluß 

noch einmal, daß mein Urtheil das Urtheil eines ein
zigen ist, und bitte auch alle, es so anzusehen. Habe 
ich auch hier und da etwas getadelt; so habe ich 
blos damit gesagt und sagen können: es gefällt 
Mir nicht, ohne deswegen auch nur vor einem ein
zigen zu verlangen , daß er auch so denken solle; 
und ohne deswegen im Ernst zu glauben, baßdee 
größere Theil so denken werde. Ich weiß imGe- 
'gcntheil zuin voraus- daß viele grade das, was 
ich getadelt habe, als etwas vorzügliches an der 
Anstalt finden, oder doch .als etwas gleichgültiges 
ansehn werden. Jndeß, da weder mir, noch ir
gend einem andern, der Mit mir gleich denkt, des
wegen die Sache selbst gleichgültig ist und sein kan, 
so hoff ich, daß keiner der anders denkenden es 
mir übel nehmen wird, daß ich ihm hier die Sa
che zur nochmaligen Prüfung vorgelegt habe, weil 
es doch möglich ist, daß sie so ein bis iezt überse
henes,Fleckchen daran bemerken, welches sie viel-

.............. " ...........ki#
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leMdas Ganze aus einem andernGesichtspunkt 
anzuschn veranlaßen Hunte. Gan; auf einem 
Wege werden wjtz freilich nie in solchen die Er- 
ziehuyM betreffenden Gegenständen zusammen 
kommen; indeß können wir uns doch immer mehr 
und mchr unter einander verständigen, wenKchir 
den andern, di-mit Ms schlechterdings mchstei- 
nen Weg gehen-wollen , hinterher treu und auf
richtig erzehlen, wie lange wir,aufiSemselben zu
gebracht haben r-'-mtz wasrnnd wie er es nn¿ hak 
sehen laßen. Und di? ist .es vorzüglich, waS ich 
hierbei eiNtztz ieden zu beherzigen Wti, daß Niche 
sowohl die SacheMbst yys treys,,sondern nur Vie 
Art, sie zu treibem ; Nicht sowohl das. Ziel, als 
der dahin führende Weg. Dis bedenke manz.B., 
bei dem Latem, gegen welches ich eifere,, nicht 
weil ich es überhaupt für unnütz halte — ich lehre 
es hier ia selbst in der ersten Klaße — sondern 
nur, theils daß es nicht andere nüzlichsre Dinge 
vertreibe; cheils daß,man nicht so früh, sondern 
bei reiferem Verstände, also grstndltchrr treibe. 
Das bedenke man fernbr, wenn ich oben, 2, mehrer- 
Freiheit und Selbstthätigkeit für die Erwachsenem 
unter unfern Schülern verlangte: nicht, um Zü
gellosigkeit, sondern grade um. mehr Moralität 
zu befördern. Das habe ich ia deutlich genug ge
sagt, und die Geschichte aller solcher Anstalten 
spricht für mich. Und eben deswegen weil die 
Geschichte und tägliche Erfahrung solautfürmich 

spricht.



spricht , schäBeltch mich:wetter ein Work darüber 
zu verlieren, was ich g- für die mehrere Bewe, 
guNgliSs Körpers gesagt habe. Nur hier in Rück- 
ftcht der Ferien nachdemExamenund um vieWeir 
nächten, die wesentlich hiermit zusammen hängen, 
noch so viel: ich denke —das ist aber wieder blos 
mein unmasgrblicher Gedanke zur Beherzigung 
füv.'Ettevn und Erzieher, wodurch ich keinem kleir 
wen und grvsi'en Mamie vovgreife: — ein lunger 
Mensch auf Schulen kann ordentlich und fleißig 
fein, wenn er auch des'Jahres in allem 4' 6
Wochen Ferien bei seinen Eltern und Freunden sich 
erholt: zumal, wen» er das ganze übrige Jahr 
hindurch auf der Bank iw Sticken und Maßen wie 
augeMgelt, sitzen muß. Mit allem diesem bin ich, 
4, diesirAnstaltsilbst im geringsten nicht zu nahe 
getretän,- wenn ich-,! was ich versprochen hattk; 
MiMrÜMsch für sie: und das Publikmr sichte, 
was sie fei , und was sie nicht , sei. Srirbleibt 
deswegen, was steift: im Ganzen einsgnte, zweck» 
mäßige Anstalt; uyb eben deswegen wünschcr ich 
sie noch beßer und zweckmäßiger nach und nach 
werden zu schenk Die gerügten Fehler haben ui 
berdem die meisten ihrer Schwestern , mehr und 
minder, mit ihr gemein: vor denen sie also da
durch einen wirklichen Vorsprung bekommen wür» 
de; welches einerieden andern nicht so leicht wird, 
als es ihr wird. Hab ich endlich, 5, etwas get- 
tadelt, so hab ichs nie ohne hinzugefügten Grund 

gethan.
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grth^ ' Bül ich dabciyielleicht zu warm getter* 
den; so''geschähe dis deswegen, weil jeder Mis- 

brauch, er betreffe , was er wolle, mich angreift, 
und ieder Geistesdespotismus mich empört, der 
sich gegen dieMahcheit bewafnet, und die zarte 
Pflanze Gottes, die Vernunft, zerknickt, und die

cs keinem übel, wenn er nicht mehr VerstandHig'k, 
M ßo« gegeben W: (*^4#
sein Ürtheil über eine Sache mit an : kann "auch 
nichts dagegen haben, wenn er als Lehrer tjicfii 
mehr Verstand zeigt — wiewohl Mirs desweZeir 
nicht gleich einerlei iß,— aber, wenn sein Ur check 
für neich mehr als unmasgeblicher'Rach ftin soll, 
und er verlangt, daß ich auch salbadern soll, weil 
exsalbadert: so sprech ich freilich: Freund, du 
bist nicht der Philosoph von Samos; hole dir 
die Antwort bei dem Mahler von Kos.

Und so überlaße ich dis mein Kind, auf befett 
Pflege und Erziehung ich nur einige memen übri
gen Geschäften abgestohlene halber und Viertel
stunden habe wenden können, dem Publikum es 
anzusehen, mit dem, einem Vater natü^li^en 
Wunsch, mit dem Kinde säuberlich umzugchn. Und 
tzeschieht dis; so wird es, denk ich, die Absicht,, 
in der es geschickt wird, um so weniger verfehlen; 
da es zwar ohne feinen Weltton, aber welches ihm' 
selbst feine strengsten Richter (Feinde will ich nicht 
lagen: denn wie sollte es'dazu kommen) werden 

laßen 
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laßen müßen, mit dem sichtbarsten Zeichen der 
Aufrschtigkeit auf der Stirn, vor iedermans Au- 
ge wird treten können, und Freunden, sowohl als 
Feinden der Ansialtchoffentlich von allem dem w 
fernenwarum sie es etwa fragen könten, und 
beide, so viel als möglich, für sie gewinnen: die
se, weil seine Aufrichtigkeit sie das deutlich wird 
sehen laßen, was sie bis iezt dlos mit getrübten 
oder blinden Äugen änsahen; jene, weil es ihnen 
ihre Wünsche entweder schon realisirt zeigt, oder 
sie doch mit ihnen gemeinschaftlich realisirt zu 
sehen wünscht. —

Bunzlau, den 2. Okt. 1791.
3. & &

L. a. W. H.

Rhapsodie
am 3 i. Dezember 1791. 

E-in Lebewohl — wer wollte dies versagen, 

v Jahr, das nun bald das Vergangne heißt! 
bald ist dein Zirkel rings umkreist; 
schon heute war von deinen Tagen 
der letzte Tag! bald wird sie schlagen 
die Scheidestunde, feierlich 
dein letztes Nu! — hinweg geschwunden 
mit deinen Tausenden von Stunden! — 
du warst — und bist nicht mehr! Fahr wohl, 

■ ich seegne dich!
Die
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Die Zukunft liegt in feierlicher Stille, 
kein Laut durchschallt die tiefe Mitternacht! — 
Doch, die Vergangenheit deckt eine dünnre Hülle; 
ein milder Genius, den sie hervorgebracht, 
versteht zu prophezeihn, wenn unbefangner Wille 
und nüchterne Vernunft ihn fragt, 
blos guten Rath verlangt, doch nicht auf Wun, 

der jagt.
Erfahrung ist sein Rahme; sicher 
und fest sein Schritt; zwar geht er langsam nur, 
entbehren kan er leicht den Unterricht der Bücher, 
sein Studium ist Zeit und Menschheit und Natur. 
Ja, wüßten wir nur recht die Schatze zu benützen 
die uns so manches Jahr in der Erfahrung gab J 
ein Wandersmann braucht einen Stab, 
um sich von Zeit zu Zeit beim Ausruhn drauf zu 

stützen;
geht unser Lebensweg nun vollends schon bergab, 
bemerken wir, daß die Gedanken 
nicht mehr so rasch uns zu Gebote stehn, 
daß unsre Augen blöder sehn, 
daß unsre Schlüße zweifelnd schwanken 
und öfters sich im Kreise taumelnd drehn;
o dann, dann kommt Erfahrung, wie gerufen, 
Freund in der Noth, uns beizustehn, 
um noch die wenig letzten Stufen 
mit sichrem Tritt hinab zu gehn! —

So weit mein Text. Ihn nutzbar anzuwenden 
wär freilich hier zunächst Gelegenheit:

Kk ein



ein Jahr, das wir so eben enden, 
ein Neues, bas mit vollen Händen 
der Hofnung Blüthen vor uns streut; — 
was ließe sich dabei nicht für. Beredtsamkeit, 
Moral und Politik verschwenden 
und Wünsche!---------- Doch, die Wünschezeit
ist Morgen erst. Ich überschritte 
nicht gern die Ordnung alter Sitte; — 
und doch, da Manches noch mir, in dem Kopfe 

gährt, 
so satts ich mir mein Steckenpferd 
zu einem kleinen Rebcnritte;
ein gutes Ziel ist eines Umwegs Zwerch.

„Die Zeiten werden immer schlechter!" 
wer höbt, wer führt die Alltagsklage nicht? 
der Alte, wenn ihn obendrein die Gicht 
in böse Laune setzte, — spricht 
mit Lobe (wie Horaz ihn schildert).
von der vergangnen nur: „wo Ehrbarkeit und 

Pflicht
„und Treu noch galt; nicht so verwildert 
„die Jugend war, noch nicht Romane las 
„und selbst die Lust durch Sittsamkeit gemildert 
„des Wohlstands Regeln nie vergas, 
„und kluge Sparsamkeit — nur Sonntags Brar 

ten as."
Doch, nicht nur Greife finds, die diese Klagen 

führen;
ein jeder Stand in dem gereimten Drey,



die Stabt, das Land singt diese Liianey; 
und niemand denkt, daß jede Zeit mit ihren 
Erscheinungen (der Stof zur Sündflut non Bro, 

schüren!) 
das Agregat von unser« Sitten sei.

' Wie Dünste, die im Luftraum schwimmen, 
von diesem Element die Eigenschaft bestimmen, 
bald dicht, bald dünn, bald heiter, bald getrübt;-— 
so bildet sich die wandelbare Sphäre 
des Sittlichen, dir uns so wie die Luft umgiebt, 
aus den Gegriffen, die CrzichunK, Beispiel, Lehre 
uns unvermerkt beim Handeln unterschiebt.

Die Unakt, die wir Menschen alle haben, 
ist die, daß wir ein Gut, das nah liegt, überseh«; 
wir mußten in die Erde graben, 
da doch die nützlichsten der Gaben 
auf ihrer Oberfläche stehn.
So ists mit Zeiten und mit Sitten;
das Alte preisen wir, das Fremde zieh« wir vor. 
Der sieht der Menschheit höchsten Flor 
nur in Athen und Rom; ei« Andrer bei den

1 Britten;
der Franken Freiheitskampf begeistert einen £)ttif

ien; —
was durch Empörung uns der erste Mensch 

verlor,
das Paradies, — der Dichter goldnes Alter, 
das, meint er, steige dort aus Trümmern neu

empor;
Kk 2 ihm
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ihm sind mehr als Lycurg die neuen Staats
verwalter

und gegen Mirabeau war Brutus nur ein 
Thor.

Mag seyn. Wir wollen nichts entscheiden;
-er Punkt des Wahren liegt gewiß auch hier von 

beiden
Extremen gleich entfernt Erwarten wir die Zeit! 
nil admirar!! preist als Weg zur Seeligkeit 
Horaz, und hat —. für einen Heiden — 
ganz recht — So wenig wir, trotz ihres ho

hen Rufs
von Reiz und Fruchtbarkeit, die Gegenden beneiden 
am Fuß des Aetnas und Vesuvs, 
wo rastlos gährend die Empörung 
der Element' im Bauch der Erde wühlt, 
und schnell verschlingende Zerstöhrung 
ein Drama voll erhabnen Grausens spielt;
so wenig neidenswerch scheint eine Staatserschüt- 

- . ■ rung
wo jedes Triebrad sich; und jede Feder klemmt, 
und Haß, Äerfolgungsgeist, Erbittrung 
mit Bürgerblut Provinzen überschwemmt — 
Gesetzt nun auch: es steig' aus des zerstöhrten 

Asche,
dem Phönix gleich, —- zweideutiges Emblem! — 
verjüngt, ein neues Staatssystem
so herrlichmuf, daß es den Weltkreis überrasche, 
und durch Vortreflichkeit und gleich vertheiltes 
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vereinend schwesterlich Moral und Politik, 
das Blut so gar von Mörderhänden wasche; -r- 
der scheusliche Latcrnenstrick
verwandle sich zum goldnen Seile
woran Vernunft und Recht ein Volk von Freie» 

, lenkt! —
Schön! — ■— aber die verletzten Theile 
des Staats, die Tausende durch der Verfolgung 

Pfeile
zerfleischt, an. alle dem gekränkt,
woran, — seis immerhin aus Wahn und Vor' 

urtheile
mit Leidenschaftlichkeit das Herz des Menschen 

hängt, —
und ihr geheimer Groll auf einen Punkt gedrängt; 
liegt nicht vielleicht darinn der Stof zur Eiterbeule, 
die nach und nach von bösen Säften schwillt, 
sich immer heftiger entzündet, 
und tiefer frißt je mehr man unterbindet, 
dis ein verzehrend Eist den ganzen Körper 

füllt? — 
Doch, Muse, welche fremde Pfade 

betraten wir? . das geht zu weit!
am Ende sängen wir der Zwietracht blutgen Streit 
in einer Haupt - und Staats-Ballade!
dort steht Calliope — sie dräut
uns, die wir ihr Gebiet verletzten, mit dem Finger; 
Sie singt der Helden Lob, den Kampf berühmter 

Ringer;
K k z die
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die Flamm der Begeistrung glüht
in ihrer Brust; doch uns, an Würd' und Kraft 

geringer,
uns, schäferliche Muse, blüht, 
fern vom Gewühl derWelt, wo tausende sich drücken 
die Scene der Natur, — und ländliches Entzücken 
begeistert uns; indem wir Blumen pflücken
entsteht zu gleicher Zeit ein Sträuschen und ein 

Beb.
Zm stillen Wechsel ruhiger Gedanken, 
zufriedner Rückerinnerung, 
behält das Herz stets gleichen Pendelschwung; 
anstatt mit Welt und Schicksal uns zu zanken 
thun wir, wie Asmus pflegt, oft einen Freudenr 

sprung, 
und theilen unfern Labetrunk 
gern mit dem Traurigen und Kranken, 
und wünschen Jedermann, arm, reich, alt oder 

jung
Verbeßrung oder Beßerung,

Rettung der Blatter Einimpfung.
^^a ich seit mehr als vierzig Jahren von der 

großen Wohlthat überzeuget bin, welche die gött
liche Vorsehung dem menschlichen Geschlechte durch 
Entdeckung der Blattern Einimpfung erwiesen hat; 
sowar wohl nichts natürlicher, als daß ich die 
immer mehr und mehr zunehmende Ausbreitung 

derselben
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derselben auch in unsrer Provinz mit Vergnügen 
wahrnehmen und ihrem weitern Fortgänge als 

Mensch und Patriot mit Verlangen entgegen ser 
hen; hingegen aber auch alles, was denselben hin- 
dern könnte, mit einer Art von Unwillen bemerken 
mußte. Was also der von Ihnen, m. H.H., in 
dem October Stücke Ihrer Provinzialblätter unter 
der Rubrik: Pocken Inoculation eingerückte 
Aufsatz für eine Sensation auf mich gemacht ha
be, werden Sie schv.n hieraus leicht beurtheilen 
können; wenn ich Ihnen auch nicht noch über die
ses sagte, daß man mich unter der Hand versichert 
hat, einige Väter, die schon den Entschluß gefaßt 
hatten, ihre Kinder noch diesen Herbst einimpfen 
zu laßen, wären blos durch diesen Aufsatz davon 
abgebracht worden.

Was den Unwillen, den ich bey Durchlesung 
dieses Aufsatzes empfand, noch vermehrte, war 
der Ton, in welchem er abgefaßt war. Allein eben 
dieser Ton, welcher mir gar nicht der eines achte» 
unbefangnen Freundes der Wahrheit zu seyn schien, 
machte mir auch das in diesem Aufsatze enthaltne 
Factum, wenigstens in so ferne es etwas wider 
die Blatter Einimpfung beweisen sollte, höchst 
verdächtig. — Daß von den 18 vorigen Som-- 
mer in Hirfchberg inoculirten Kindern eines ge
storben sey, und ein andres seit der Zeit anKräm- 
pfungen leide, konte an und für sich selbst sehr 
wahr seyn; aber war es deßwegen, so wie derDer-

K k 4 faßer
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faßer des Aufsatzes behauptete/ die Folge der 
vorhergegangnen Blatter Einimpfung? Und hier
auf allein kam es doch eigentlich an , wenn diese 
beyden Vorfälle, nach deßen Absicht, die Unge- 
gewißheit eines glücklichen Erfolges bey der Blat
ter Einimpfung erweisen sollten. Daß diese zu
weilen einen unglücklichen Erfolg haben könne, 
wenn gleich dieses, so bald man mit der gehörigen 
Vorsicht-verfähret, nur höchst selten der Fall ist, 
werde ich nie läugnen; und wenn ich es thun woll
te, würde man mich mit den in England mit so 
vieler Sorgfalt aufgenommnen Listen, die doch 
wenigstens zwischen den Geretteten und Gestorb
nen ein Verhältniß von 1000: ; oder 6 *) an
geben, sogleich widerlegen: phnerachtet man auch 
diesen hinwiederum die Betrachtung entgegen se
tzen könnte, daß von i ovo Kindern innerhalb; 
oder 4 Wochen, als der Zeit, welche man etwa 
für die Einimpfungs-Eur rechnen kann, auch schon 
nach den gewöhnlichen Mortalitäts-Listen 5 oder 
6 sterben würden, wenn auch keinem von ihnen 
die Blattern eingeimpfet worden wären. — Allein 
die Wahrscheinlichkeit für einen glücklichen Erfolg 
ist doch wenigstens nach diesem Verhältniße so groß, 
daß, wenn man auch auf diese letzte Bemerkung 
gar keine Rücksicht nimmt, nur wenige Handlun

gen

') DaS in verschicdneu ZeitungsblLttñu, so wie in 
% 142 der "Schlesischen priviienirten Zeitung in ei
nem Auszug einesBriefes aus Jrkusch in Sibirien an- 
segebene Verhältniß 30229: i; 9 ist »hngefehr dasselbe.
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gen unsers Lebens, die wir in der Hofnung eineS 
glücklichen Erfolges unternehmen, eine viel größer 
re Wahrscheinlichkeit für sich haben.

Diesen hohen Grad der Wahrscheinlichkeit nun, 
welcher, für die Blatter Inoculation spricht, und 
auf welche» der Entschluß vernünftiger Eltern sich 
gründet und allein sich gründen kann, durch die 
Aufstellung einzelner Fälle, wo der Erfolg un
glücklich gewesen ist, absichtlich verringern zu wol
len, würde nach meinem Bedünken auch alsdann 
noch eher Tadel als Lob verdienen, wenn gleich 
die angeführten Falle als unbezweifelte Folgender 
Inoculation betrachtet werden müßten :
1) Weil diese unglückliche Fälle als die sehrweni- 

gen unter den ungleich mehreren glücklichen an
gesehenwerdenkönnen, die nicht geläugnet wer
den, aber auch nichts neues beweisen.

2) Weil, ob es gleich sehr nützlich, ja nothwendig 
ist, so lange eine auf Erfahrung sich gründende 
Wahrheit noch nicht ganz entschieden ist, alle 
dafür oder ,darwiderstreitende Fälle sorgfältig 
zu sammeln und gegen einander zu stellen: bey 
einer einmal so ausgemachten Sache aber, wie 
die Gemeinnützigkeit der Blatter Einimpfung 
ist, neue Zweifel erregen, oder die alten in einer 
nur etwas veränderten Gestalt wiederholen, 
nicht nur ein an und für sich selbst ganz vergeb
liches, sondern deswegen auch höchstschädliches 
Unternehmen ist, weil manche furchtsame und

K k $ in
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in ihrem Entschlüße noch schwankende Eltern- 
dadurch leicht abgehalten werden können, ihre 
Kinder vor den natürlichen Blattern zu sichern, 
einer Kcaiikheit, die, wenn sie auch nicht immer 
todtlich oder von unglücklichen Folgen begleitet 
wird, doch größtentheils so peinigend ist, daß 
die eingeimpften Blattern in Vergleichung mit 
ihr kaum den Nahmen einer Krankheit verdie
nen — Wie aber vollends, wenn die einzelne 
Falle, die man der Nützlichkeit der Einimpfung 
entgegen stellt, noch dazu nicht richtig sind? 
wenn, wie hier der Fall ist, ein Kind, das an 
den eingeimpften Blattern gestorben seyn soll, 
an den natürlichen gestorben ist — wenn Zu
fälle, die als Folgen der Inoculation angege
ben werden, bereits vor derselben und noch weit 
stärker als nachhero sich geäusert hatten, — 
was für ein Urtheil soll man alsdann von den 
Absichten fällen, welche bey einer solchen Ver
fälschung der Lhatsachen zum Grunde liegen 
müßen? Ich gestehe es, daß, da mir gleich bey 
der ersten Durchlesung des mehrgedachten Auf
satzes im October Stücke Ihrer Provinzialbl. 
die erzählten Facta etwas verdächtig vorkamen, 
ich auch sogleich einen innerlichen Beruf fühlte, 
genauere Nachrichten darüber einzuziehen, und 
dieselben, wenn sie meiner Vermuthung gemäß 
ausfielen, dem Publico mitzutheilen; um da
durch den widrigen Eindruck, den dieser Aussatz, 

der 
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der mir in aller Rücksicht so sehr mißfiel, ge
macht habeu könnte, einigermaßen wiederum 
auszulöschen. Dieses Berufsgefühl ward aber 
dadurch noch erst recht lebhaft in mir, als ich 
in dem Aufsatze des Julius den Rahmen des 
Herrn AimaÑNs erblickte, eines Mannes, dem 
ich von seiner Kindheit an bekannt bin, und von 
dem ich also überzeugt war, daß er mich seines 
ganzen Vertrauens würdigen und mir auf alle 
Fälle die wahre Beschaffenheit der Umstande 
unverstellt und ohnx Rückhalt mittheilenwürde.

Ich schrieb also sogleich in dieser Absicht an 
ihn, und bat ihn zugleich um die Erlaubniß, so 
viel aus seiner Antwort dem Publico durch die Pro
vinzialblätter bekannt machen zu dürfen, als ich 
zur Aufklärung dieser Sache für nöthig erachten 
würde. Deydes habe ich nun von ihm auf eine 
Art, die eines edlen biedern Mannes und ächten 
Freundes der Wahrheit würdig ist, erhalten, und 
Weile Ihnen, meiüeHerren, so viel davon in einem 
Auszuge aus seinem Schreiben mitzutheilen, als 
zur Berichtigung und Widerlegung des im Octo
ber Stücke Ihrer Prov. Bl. enthaltnen Aufsatzes 
erforderlich ist, um nur dem Schaden, den die 
gute Sache der Blatter Einimpfung durch den- 
selbew erlitten haben mag, recht bald entgegen zu 
arbeiten. Ich bin gewiß überzeugt, daß Sie die
ses Aktenstück zu der Geschichte der Inoculation in 
.unsrer Provinz, wenigstens eben so willig aufneh

men
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men werde«, als Sie jenen Aufsatz ausgenommen
haben. Und bin rc. * * *

Auszug aus dem Antwortschreiben des -Herrn 
Lhirurgus Ximann in-Hirschberg an den Vers, 

des vorstehenden Briefes.

Anzahl aller von mir in den Monaten May, 
Junius und Julius moculirten Kinder belief sich 
auf 22. Alle bis auf eines überstanden die Blat- 
tern nach Wunsche, und bey keinem hat sich auch 
noch seit der Zeit nur Eine schlimme Folge von 
der Einimpfung geäußert. — Das, welches starb, 
war mein eignes Kind, ein Mädchen von 3 9 Wo
chen, die sonst äußerst lebhaft, gesund und von star
kem Körper war/ Sie wurde mit ihrer Schwester 
in einer Viertelstunde geimpft. Schon den dritten 
Tag nach dem Impfen fing sie an unleidlich zu wer
den, und den *)! fünften sähe man hin und wieder 
Blattern hervorbrechen. Sie bekam durch die 
drey Ausbruchstage eine ungeheure Menge Blat
tern, und starb den i g. Tag nach der Einimpfung 
in der Periode der Abtrocknung. Dieses Kind war 
dem Verlaufe nach wider meine Erwartung schon 
angesiecht gewesen, welches auch leicht geschehen 
ftyn konnte, da sich die,Epidemie bereits bis in die

Vorstadt

*) Daß die bereits den rten Ta? erfolqteEruptionvon 
der Einimpfung babe verrühre» können, wird kesi 
nem praktischen Arzte, der nur einigermaßen mit der 
Geschichte der Invculatipn bekannt iß, beyfallcn. 



Vorstadt And Stabt Dörfer verbreitet hatte, und 
das Kind auch täglich von seiner Wärterin outfge# 
tragen wurde. Das zweyte meiner Kinder, ein 
Mädchen von 3 Jahren hatte in ihrem ersten £e# 
bensjähre viel an der Dörrsucht und Geschwulst 
gelitten, erholte sich aber nach der Zeit gänzlich» 
Während dem Durchbruche der Zähne hatte sie öf
ters Krämpfe gehabt, befand sich aber in den Zwi
schenzeiten immer munter und wohl. Sie fing den 
7ten Lag an zu fiebern, und bekam den ersten Tag 
Les Ausbruchs als den yten nach dem Jmpfkage 
fünfmahl die Krämpfe. Die Anzahl der Blattern 
belief sich gegen 300, welche sie übrigens sehr gut 
überstand. Auch darf ich nicht unangezeigt laßen, 
daß während der Blatter Krankheit ein Scheider 
und zwey Backenzähne durchbrachen, welches ihre 
Erholung ein paar Wochen länger als die der übrir 
gen hinaussetzte. Acht Wochen darnach bekam sie 
nach einer Unverdaulichkeit leichte Krämpfe, die 
aber nicht anhaltend waren , und auch diesesmal 
nicht wiederholten. Nachdem sie aber bis in den 
Monat September munter und wohl-gewesen, be
kam sie die Krämpfe aus einer ähnlichen Ursache 
wieder, wo sich aber die Naturselbst auf derStelle 
half. Von dieftr Zeit an ist sie immer gesund ge
wesen, und hat nie den geringsten Anstoß von 
Krankheit gehabt: auch ist sie nach den Blattern 
lebhafter, und nimmt in ihrem Wachsthume au
genscheinlich zu. Dieses ist die Krankheits-Ge

schichte
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schichte meines Kindes, welches vor den Blättern 
17, während denselben 5, und einige Wochen 
darnach zweymal die Krampfe gehabt hak. — 
Ob es nun dieses mein Kind, oder ein anderes 
von den von mir inoculirten Subjecten, das eben
falls vor der Blatter Einimpfung von Zeit zu 
Zeit mit Krämpfen behaftet gewesen und solche 
auch nach den Blattern noch zuweilen gehabt hat, 
dasjenige seyn soll, welches nach dem in dem Auf
sätze des October Stückes erstatteten Berichte 
die Krämpfe als Folgen der eingeimpften Blat
tern davongetragen hat, überlaße ich dem Verfas
ser dieses Aufsatzes zur nähern Anzeige, im Falle 
er sich zur Bestätigung seiner ersten Behauptung 
aufgefordert fühlen sollte. —

Etwas zur Beantwortung der Frage: wie 
sind in Schlesien die Johannisfeuer 

entstanden?

^)ch erinnere mich schon vor einiger Zeit diese Fra-' 
ge in den Proviuzialbläktern aufgeworfen gelesen 
za haben, und hatte wohl die Beantwortung der
selben von jemand, det der Sache beßer gewachsen 
wäre, als ich, gewünscht. Da sich aber bisher 
niemand gefunden hat, und dieFrage von neuem 
erscheint, so will ich wenigstens zurBeantwortung 
derselben beitragen, so viel ich kann, vielleicht, 
daß dadurch ein anderer ermuntert wird, sie gründ
licher und vollständiger zu beantworten.
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Ein gewißer M. Aäumer hat der Unkersu- 
chung dieser Frage schon 1702 in Jena eine eigne 
Dissertation gewiedmet, und der rüstige Paulll- 
ni hat daraus in seinen philosophischen Luststuuden, 
die zu Frft. 1706 herauskamen, einen weiliäuf- 
tigen Auszug gegeben. Beides aber kenn ich nur 
aus der Anzeige, die sich davon in der curieusen 
Bibliothek, oder Fortsezzung der monatlichen Un
terredungen III. Repofitpr. p. 494 befinden. 
Es heißt daselbst, wie folgt: „das Johannis
feuer ist sonderlich bei den Thüringern und andern 
teutschen Nationen, ein von dem Baurenvolk ge
machtes Feuer, darein sie allerhand dürre Hölzer, 
Reben, gepichte Stükke Fäßer und dergleichen am 
St. Johannisabend mit großem Geschrei, Tanzen 
und Frohlokken werfen, auch wohl Spielleute da
bei halten und also ihre üppige Lust treiben. Und 
ist ganz ein anders, als das sogenannte Noth- 
feuer, so auch die Bauern hier und da in Teutsch- 
land am Johannisfest und sonst anstellen, da sie 
um einen Zaunpfahl einen Strick binden, solche» 
so lange hin und her schwenken, bis er Feuer giebt, 
bas sie hernach mit Stroh, trokkenem Holze, und 
dergleichen anfächeln »nd die Asche übern Kohl her
streuen, wodurch die Raupen sollen vertrieben wer
den. Es heißt Nothfeuer, weil wegen Noth und 
angewandter großer Gewalt das Feuer oder die 
Anzündung zuwege gebracht wird. Es wird auch 
auf jehey Tag und zu jeder Jahrszeit angestecket, 

so 
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so oft dasNieh bei derganzen Dorfschaft mit einer 
anstekkenden Seuche behaftet ist. Ist noch eine 
Reliquie vom Heidenthum, welches ausführlich 
dargethan wird." — Aus dieser Stelle wußten 
wir also nun so viel, daß das Johannisfeuer 
nicht nur in Schlesien, sondern auch in andern @e# 
genden Deutschlands gebräuchlich ist; ich selbst er- 
innere mich auch, im Sulzbachifchen, Baierischen 
und Fränkischen öfters Augenzeuge davon gewesen 
zu sein. Ferner erfahren wir, daß das sogenannte 
Nothfeuer etwas von dem Johannisfeuer ganz 
verschiednes sei; (davon werden wir in der Folge, 
noch ein Paar Worte zu sagen, Gelegenheit finden) 
und endlich, daß es noch eine Reliquie aus dem 
Heidenthum sei. Aber gerade das, was wir gerne 
wißen möchten, von welchen Gebräuchen des Hei- 
denthums, und auf welche Actes seinen Ursprung 
erhalten, das finden wir hier nicht, und darnach 
müßen wir uns nun anderswo umschen— Tro- 
gil Arnkiel in seinem cimbrischen Heidenthu- 
Nie glaubt den Ursprung derselben bei den Festen 
der Pales zu finden. „Bei dem Feste der Göttin 
Pales (sagt er) hat man von Stcvhstoppeln ein 
Feuer gemacht, und ist dreimal darüber gesprun
gen : Roíinus L. 4. Antiqu. cap. 4. Daher hat 
das Johannisfeuer im Papstnm seinen Ursprung 
und der Fenertanz bei demselben: Hunnius A- 
poftafia Ecclef Rom. c. 4. §. 434- Dies 
Johannisfeuer, wie auch Walpnrgis/euer, ist nach 

der 
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der Reformation-nicht verioschM/ nm AbSnd Stt 
Johannis, lind Philippi Jacobi,-ist bei »ns dies 
Feuer sondevlictz auf den Bergen angezündet, dg 
hat man schier in allen DürfschaftknStrvhwische 
an lange Stangen: gebttNden^.Lieselde- ctiigezundet 
unb hoch- empor gehoben p,MMviel dabei, getanzt 
«nd gesprungen bis ist die späte Nacht das. folla
re, dem alten Werglauben n«ch-!wider Zauberei- 
en helfen und fürMenschenundAiehgutsein. Es 
ist hin-und her in Deutschland: der Gebrauch das 
Johannisfeuer anzuzünden und mit den. Kindern 
darüber ^u springen." — Roflch-in der von dem 
Autor angeführten Stelle/! aber nicht im ezren 
sondern'««! 8teir.K(ch..desn1.V!.'.Vnchs) erzählt, 
daß die Hirten nm Feste derPaleS (>den 21. Apr.) 
ihre Heerden geräuchert und gereinigt hätten, und 
zwar mit Waster und Feuer, mm Seuchen «ndan- 
dere Uebel von ihnen abzuwmden; des Abends hät
ten sich dann wieder die-Hirten mit Waster be
sprengt, zusammen gefeßen, und dann Feuer ange
zündet, über das sie dreymal gesprungen wären. 
Die Stelle aus Ovids römischen Kalender im 4ten 
Buche, wo dies alles weitläuftig beschrieben wird, 
ist ganz angeführt. — Arnold, aufwelchensich 
Arnkiek auch bezieht, sagt in seiner Abhandlung 
von alt-sächsischen und andern teucschen Götzen
bildern folgendes: „Im Mittelländischen Syrien 
wurde gleichfalls die Sonne von den Ammonitern 
göttlich verehrt, unter dem Namen Moioch; wel-

8 Í ch er 
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cher SonnengötzMsdrücklich der Ammoniter Greus 
el darum genannt wird/ weil die Eltern demselben 
zu sonderbaren Ehren ihre Kinder durch das Feu
er gehen ließen : nickt, aber eben W dem Ende, 
dass sie darinn lebendig verbrannt, sondern viel
mehr durch das Feuer gesäubert und gereinigt wür
den; indem sie von ihren Camarinen oder Prie- 
siern, und auch von ihren eignenEltern selbst, auf 
der Priester Befehl und Anordnung zwischen zwei
en großen Feuern mitten hindurchgeführt oder ge
tragen wurden. Fast auf solche oder dergleichen 
Weise, wie heutiges Tages noch in Deutschland 
Hin und her das tolle Pökelgesindlem über das 
Johakinisfeuerfpringt und abeeglqubisther heid
nischer Weise, sich, sammt ihren hevbeigetcagenen 
Kindern bei solchen Flammen, wider mancherlei 
Krankheiten destelbigen Jahres über, räuchert und 
reinigt." — Das Fest der Pales, soviel es auch 
Aehnlichkeit mit dem -Johannisfmer haben moch
te, war doch darin« verschieden, daß es zu ganz 
verschiedener Zeit, nehmlich im April, und nicht 
im Junius gefeiert wurde. Vielleicl)t mag die be
sondere Hochachtung, die man dem h. Johannes 
erzeigt, und.der Glaube, daß schon sein bloßer 
Name vor Len Donner schütze, die Verlegung 
der Palilien ans sein Fest veranlaßt haben. Denn 
so sagt Nemeij in seinen vernünftigen Gedanken 
über allerhand Materien Th. V!. S. 7. „Aber 
näher zu der Sache zu kommen, so hat man (daß 

ich
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ich michdet Worte Strigenity bediene) vor Zei
ten gcfagt, wo ein Johamwö im Haufe sei, da 
schlage der Donner nicht; und da er gleich ein- 
schlüge, so chüe er keinen Schaden. Daher hat 
ein jeder Hausvater einen Hanns im Hause haben 
wollen, (ja viele haben zwei, drei Söhne dieses 
Namens gehabt, Kleinhanns,.Mittelhanns, Gross' 
hanns) tc. — Der Aberglaube mag etwann aus 
der VerändeeynA der Namen, Johannes und Ja
kobs in Benhargem- oder vielmehr 
Donnerkmder hergefloßen fein." — Das in der 
alten griechischen Kirche ähnliche abergläubische 
Gebräuche dm Johannisabend üblich gewesen, da
von führt Llppenms in seiner Hiftoria Stre- 
narum eine Stelle aus dem Balfa- 
M0N an. „Am 2 z. Julius (sagt dieser) versam
melten sich Männer und Werbeean den Ufern und 
in gewißen Häusern, und das erstgebohrne Mäd
chen wurde wie eine Braut ausgeschmürkt. Darauf 
würde geschmauset, getanzt und geschrien, und 
Meecwaßer in ein Gefäß mit enger Mündung ge- 
than. In dieses warfjedermann etwas, was ihm 
angchörte,das Mädchen zog diese Sachéis heraus 
und prophezeihie jedem Glück oder Unglück daraus. 
Des folgenden Tages zog man mit Pauckeü und 
Trompeten zu den Ufern des Meeres, und be
sprengte stillschweigend mit dem Waßer desselben 
die Däuser. Darauf wurde die gauze Nacht ge
tanzt, Feuer angezündet, über daßelbe ge-

L l 2 sprungen-
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sprungen und^bermal daraus Glück- dder Uft?- 
glück prophezeiht." — Bei denItalienern istes.- 
auch Sitte, daß zu einer gewißen Zeit Feuer an?» 
gezündet werden, aber es geschieht düs, wie Po? 
lydon Virgilius bezeugt, auch nicht am Johan? 
nisabend, sondern die Nacht vordem.ersten.März, 
wo auch die Knabentyrt Fackeln ausdürreni.Rohr? 
durch die Felder laufen, um eineglückliche Erndkel 
zu erbitten; ein Gebrauch, den Polyd. Virgil von. 
dem Ceresfeste der Römer herleitet. ' - ■ 

■ Was das Nsthfeuer anbetrift, so behaupte^ 
Paullmi und sein Autor, daß es.von.dem Jo?> 
hannisfeuer verschieden sei. Da ich ihre Gründe 
nicht weiß, so kann ich freilich hierüber weiter nichts 
sagen; wenn diese aber nicht sehr überwiegend sind, 
so wär ich wohl geneigt, lieber das Gegentheil zu 
glauben. Ich werde hiezu von obangeführten Lip- 
peNiUs veranlaßt, der dieses Nothfeuers in sei? 
Ner Hiftoria itrenarum gleichfalls gedenket. 
Er sagt, dieses Wort werde auf verschiedne Art 
geschrieben: Nedfri, Nedfyr, und hätte daher 
den Kritikern immer zu schaffen gemacht. Voßius 
glaubte aber, daß es Nedfyr heißen müße und 
so viel als Nothfeuer bedeute. Er führe bei die
ser Gelegenheit eine Stelle aus dem Lindenbrog an, 
daß die Bauern am Johannesfest, um einen Pfahl, 
den sie aus einem Zaun reißen, einen Strick bin
den, und den so lange hin und her ziehen, bis er 
Feuer fangt; dieses Feuer unterhalten sie alsdann, 

und
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und streuen sodann die Asche auf ihr Grünzeug, 
Les Glaubens, daß dadurch die Raupen sollten 
vertrieben, und dies Feuer nennen sie deswegen 
Las St. Johannisfeuer. Wenn man aber (fährt 
«un Lipp-nius in feiner eignen Person fort) biege; 
wohnliche Scfeart Nedfri beibchalten wollte, so 
könnte esM auch so viel heißen, als nothfrei, 
und auf den unschädlichen Sprung übers Feuer 
seine Beziehung haben. — Auch führt er an, daß 
in’Zuini'-Sexta Synode Trullana Can. 6.5 
verboten sei- Feuer vor den Hausern beim Neu; 
nioüd anzüzünden, und über dieselbe auf eine thö- 
richte Weife zu springen: So weit Lippenius. —• 
Daß manNodfyrcs und nicht3>ied5rutres le
sen müße,, bemerkt auch Cvnring in einem seiner 
Briefe an Baluzius, und erklärt, sie als Feuer, die 
mit großer'Gewalt durch das Zusammenreiben 
zweier Hölzer gemacht wurde, deren sich das ge
meine Volk bediente/ um Lie Btzauberung des 
Viehes abzuwenden; ein Aberglaube , der schon 
im ZkenIahrhunderte verboten worden.im ZkenIáhrhunderte verboten worden.— Dies 

\ ist alles, was ich vor der Hand zur Beantwortung 
der Aufgeworfenen Frage beitragen kann. Der 
Materialien sind noch, zu wenig, um sie gehörig 
verarbeiten und die Frage gründlich beantworten zu 
können, aber vielleicht ist dieftr kleine Beitrag einem 
andern nicht unwillkommen, der schon mehreres 
hierüber gesammelt hat. Sollte mir es selbst noch 
in derFolgeglükken, mehreres hierüber auftreiben 

21 3 i»



540
zu können, so würd ich um so geneigter sein, selbst 
Hand an die Bearbeitung dieses Gegenstandes zu 
legen, weil ich dadurch ohne Zweifel Gelegenheit 
erhalten würde, noch manches andre aufzuhellen, 
das mir noch mehr am Herzen liegt, als die Fra
ge übersJohannisfeuer selbst.

2, . 27 9,0 r. 27 - 8,3 -
3 47- 7,6 - 27 - 7,5 -
4 27 • 4,5 - f J •27.- ¿=3,4 -
5 -7 - 4,5 .27 - 4(5 -)
6 27 - 6,0 - 27 - 8,5 -
7 27 - 9,6 - T ■ 27 - ii,8 >-
8 2§ - 1,4 .7"

9 2g - 0,0 — 27 - XI,6 -
10 28 - 0,0 27 -;xí,g '»•.
it =8 - *ł* 2. ‘ .T, 1 27 - II,8 M
12 27 - 11,4 - .27 - 10,7 -
i? *7 - 9,3 • 2'7 - 9,5 -
J.4 . ®7 - 7-4 - 27 - 5(4 -
15 47 - 4,3 W 27 - 4,8 -
16 -7 - 5,5 - 27 - 5,r -
17 »7 - 5,4 . - 27 - 5,5
18 27 - 2,2 - 27 - 2,7 -
19 27 - 4,0 — 27 - 3(7 - -
so 27 - 4,4 - 27 - 5,8 —
21 27 - 9,4 - . 27 - 9,3 -
22 »7 - io,7 - . 27 - io,g -
-Z 27 - 11,0 - 27-117O
-4 27 - 11,0 - 28 - 0,0 -
-5 27 - II,9 27 ' H,9 -

Physikalische Chronik.

Auszug aus öett meteorologischen Journalen 
Ser Universirars - Sternwarte.

Barometer - -Höhen im Monar. November. .
Zelten der Beobachtungen.

6Uhr früh. 2ÜI>r Nacl>m. io„Ubr$I6eiM 
Den i-Nov. 27g. 9,9 Lin. -7 g. 9,7 Lin. 2.7 g. 9,8

................................ «K

2- r 3/8 -

28 - 1,6 - 
2g -00,6 - . 
28'-'0,0 - 
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9,4 -
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26 ' 27 - 11,8 - =7 - 11,9 - 38 - O,?
27 -7 11,0 - 27 - 11,6 - 27 - 9,8 -
28 27 - 6,5 - -7 - 5,1 - 28- 4,3 -
29 27, 2,5 - 27 - 1,6 - 27 - 3,9 .
30 27 - 4,8 - 27 - 5,0 - 27 - 5,9 -

Huckster. Skand den 8.92o». früh um 6Uhr 8 g. 1,481». 
Tiefster Stand den 29. - Vachm.r « 273.1,6ft».

Thermsmerer-^,öhen im Monar November.

Zeiten der Beobachtungen.
6 Uhr früh. r U.Nachm. l o U.Abends 

Den i Nov.— 4,0 Gr.— 1,5 Er.— 3,0 Gr.
# 2
- 3

— 3/0 ' — I,o * — 3,0 í
2 ; 5 t-----1,5 $ ---- 2,0 Í

- 4 1,5 # —°- O. ' ■r!— 0,5

- 5 — 1,3 - — 0,2 - — 0,5 #
í 6 — 5,4 - — 4/0 » —’ 5,0 <•
* 7 —- 5,o $ -r- 5,0 » ■— 3,0 -
- 8 •— 4,5 - — 3,0 - — 4,5 *

9 - — 5-5 « — 2,5 # — 4,0 -
# 10 — 5,5 * — 2,5 - — 0,5 #
- II — 2,5 í------9', 5 f- —’ i,3 -
# 1» - — 3,5 - — 2,0 # — I,ö #

- 13 i>4 # 0. # — I,o r
- 14 - — 4,0 # f o;3 - — 0 i
- iS t 1,5 # t 2,0 - t 1,5 -
s 16 ---- O # t 2,0 » f 1,6 *
- IT t i,5 - t 4/0 - t 2,0 -
- 18 t 5,o - f 7,o - t 5,5 -
f 19 t 3,5 - t 6,5 - t 6,0 -
- 20 T 5,5 i t 5Í5 - t 5,0 -
í 21 t ®,5 - f 5,0 ;

0 f .
t 4,5 #
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den 22
- 23

i 4/0 - 
t 4, ° -

t 
. t

5,5 -
5,5 -

t 
t

4,5
4,0

- 24 t 3/5 - t 3,3 - t 3/5
-> 25 Í t 1,0 - . t 4,0 - t 3,0 r
- 26 t 3,5 r t. 5,o - t 4,o $

r-2?. t- 3,0 í 4 3,5 ' t. 3,5
* 28 ' 3,5 « t 5,o # t 5,3
# 29 ■- 5,0 - t 6,3 - + 3,o
.30 3,o # t 3,0 - 2,0
GrösteWärme d. 1 g. Nachm.,um 2 U. f 7 Gr.
gröste Kälte d.6.9. io. frühum6U. 5,5 ——

Richtung der winde irn November. Witterung 
. . jmMgcmeinen.

Zeiten der Wahrnehmungen.
Mon. '6 Itbr 2 Ulir io Uhr 
Nvvdr.' früh. . Nachm. - Abends.

Den i s|so. o|so. o. trübe.
— z. -o. ono. NO. wölkigt mit Reg.
—7 z o. so— sojo. Regen, wölk.
— 4 OąSO. w,.. . w. Schnee, trübe.
—7 ySW^. -. w? wölLLchnee. Reg.
—- 6 w-jsw. wjsw._ sw.; heiter.
—- 7 sw^w. w§w. wsw. ueLl. wölk. ■
—• 8 jso^s.. SQgS. ono. hcü. yebl.
— T 9 ; sśo. wsw. - SOS. heiter.
— 10 so-Js. so^s.' wsw,, nebl. heiter.
— ri.j ,so£s. SO4.S. ■. so^s. hell. , ; ;
— -12 , sos.. so%s¿ SO^S. heiterv. nebl.
■ —13 sps.. osp. oss. trübe.
- T14 SO4S. so|s. so. heiter, nebl.
' V. : ; —.15



— 15 ■ WS. sw^w: - Ws. trübe. Regen.
— 16 so-|s. sso. sso. heiter. Nebel.
—17 SSO. ws£w. sso. trübe, heiter.
— 18 SSO. ws^w. WS5W. wölk. m. St. u. I
—19 SWjW,. so-s. S05S. heiter, uebl.
“”'20 SO-5. no^n. S05S. — —
----2 I SSO. ojso. wn^w. — —
—22 WSW. W5SW. 05S0. trübe.
— 23 0. 0. 0. trübe, regner.
— 24 0. SO. S5SO. wolf.
— 25 SO. sw. S5SW. heiter mit Dünst.
— 26SW5W. sw^W,, sw. dünst, uyd heiter. 
— 27 w¿sw. wjsw. wjsw, trübe mítEturm.
— 28 w-^sw. sw^w. sw^w. Reg.— — 
— 29 sw. sw^w. sw^w. regn.---------
— 30 sw^w; swiw. s\v|w. trüben.Sturm.

Quantitäten des gefallenen Regens auf einen 
Paris. Quadrats»!; zu Breslau.
Den 2.8.4/ i^Kubikzolle - 1Ż5 Lin.Höhe.
— 3 Schnee 9 — #- -0,9 '— — 
—• 18 jó — .i 1,6 -— —
— 28 5 — ■ - f 0,f —* —•
Noch.kleinere Größen ungerechnet.

Aus diesen Angaben erhellet, daß diesen Mo
nat sehr wenig Regen in unsrer Gegend gefallen 
ist; dieser also unter die trocknern Monate zmrech- 
nenwäre; und doch ist ausgemacht, daß er unter 
die feuchter» gehöret, und die Athmosphäre der 
Erde mehr Waßer gegeben bat, als zu Zetten, wo 
größere Quantitäten bemerket.find. Der Umstand 
beruhet darauf, daß die Athmosphäre diesen Mo
nat säst beständig mit einer.Menge feuchtenDün»

* < Ll 5 ste 
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ste geschwängert war, die sichhättfig aufdie,Qbek- 
fläche der Erde absehtey; und eben die Folgen ver- 
aalaßten, wie die Nehel auf hohen Gebirgen, wo 
es weit seltener als in Thalern regttet, und wo 
doch'diwergiebigsten Quellen ihre Nahrung erhal- 
tew-Die Größe oder Menge dieserFeuchtigkeiken 
läßt sich durch die gewöhnlichen Hygroskope aus 
keineWeise anzeigen, vielweniger,bestimmen^; da
zu ist dieses Instrument bei weitem noch zu un> 
vollkommest; Und selbst nicht einmal zweckmäßig." 
Es scheint inveß gar nicht unmöglich znseyn, Werk
zeuge und Verrichtungen zu raffiniren,welche die
se. Absicht einigermaßen erreichte» und die Größen 
und Wirkungen dieser Feuchtigkeiten, Nebelund 
Dünste für genaue Folgerungen, so hinreichend 
als es^N'dieser Materie seyn kann, und gemeße
ne Resultate, die aus allgemein angegebenen An
zeigen-einmal erwachsen können., bestimmten: 
vorausgesetzt, daß der Physiker die erforderliche 
Mule und Verhältniße für diese Untersuchungen 
hat, uNd'Geduld und Zeitaufwand für deren Bee 
vbachsmtgen qicht scheuet. Jungnitz,

— Historische Chronik.

An die Herausgeber der Schlesischen
- " PrSvinzialdläner.

< t haben schon im Julius Stück Ihrer 
Pcovlnzialblätter, den in jenem Monate erfolgten 
Tod der Freyin von Dunkelmann «»gezeigt; und 
schon darqahls faßte ich den Vorsatz, eine ausführ
lichere Nachricht von denkebensumständen dersel
ben aufzusetzen und Sie zu ersuchen, solche in Ih
rer histvkifchen Nachricht bekannt zu machen. Da 

aber
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aber besondere Umstände die Ausführuüg meines 
Vorsatzes ein Paar Monate verzögert haben: so 
bitte ich Ew. jezt, diese Nachricht in das nächste 
Monatsstück Ihrer Blätter aufzunehmen. Meine 
Absicht dabey ist zum Lheil, dieser Verewigten, 
auch durch eine mit derWahrhett auf das genauer 

, sie übereinstimmende Nachricht von ihr, ein öf# 
fentliches Denkmal der Liebe und Verehrung zu 
stiften,, dachsie so sehr verdient und es laut zu sa
gen, wie jehrauchich ste besvnders geliebt und hoch, 
geschätzt habe ; vorzüglich aber wünsche und hofft 
ich, dadurch auch einem sehr großen Theil Ihrer 
Leser nützlich zu werden, wenn ich sie mit einer 
jungen Person bekannt mache, deren Erden, 
lebemzwar nurkurzwav, und eben burd) keine am 
ßerovdentlichen und auffallenden Veränderungen 
und Schicksale sich auszeichnete; die aber durch 
ihr Beyspiel es sehr überzeugend und einleuchtend 
lehrte, welche Würde Tugend und eine treue Er
füllung unsrer Pflichten öemstugendlichen Alker ge, 
be»'; wie.glücklich sie es machen, wie groß die 
Wirksamkeit einer sorgfältigen Erziehung und des 
von den Eitekn gegebenen Behspiels eigner Recht
schaffenheit, und wie gros hinwiederum für diese 
die Belohnung sey, diS'ste in dem glücklichen Er- 
folge dsr Erziehung, für allo deshalb übernommene 

x Beschwerden und gemachte Aufopferungen finden.
Möchten davon immer mehr Aeltern überzeugt 

werden und dieser Ueberzeugung gemäß handeln! 
Und möchten immer mehr Kinder, ihrer Aelter-n 
Liebe und Sorgfalt für ihr wahseS Wohl, -mit so 
reichsn Früchten ihrer guten Erziehung belohnen 
und ihsien soviel Freude machen, wiedteesthat, 
von der ich Ihnen jezt eine Nachricht schicke! Ge
wiß das ist auch Ihr herzlicher Wunsch, so wie eS 
der aufrichtige Wunsch ist,. Ihres ganzergebensten

J. B. wunfter.
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Dorothee Albertine Jnlicne Frevln von Dast- 
kelmanu, Canonißin des adliche« weltlichen Stifts 
zu St. Walbnrg in Soest, war das vierte Kind 
und die älteste Tochter des jezigen König!, wirkli
chen Staats und Justiz - Ministers in Schlesien, 
Herrn Adolph Albrecht Heinrich Leopold Freyhrn. 
«ön Dankelmann Excellenz, womit.ihnffeine Ge
mahlin, Frau Oorothes Friedrike Louise, gebohr- 
ue von Bredow, zu Cleve, wo Sr.-Excellenz da» 
mahls Regierungspräsident war, im-Jahre 1772 
den 2v; Sept, beschenkte. In der fastustunterbro- 
chenen Gesellschaft ihrer Aeltern, die solche für 
das wirksamste Mittel .zur guten Eitziehung ihrer 
Kinder hielten, verlebte sie ihre Kindheit und em# 
pfing größtentheils von ihnen selbst, und beson
ders von ihrer Mutter, den ersten Unterricht iit 
den meisten, ihrem noch zarten Alter angemeße
nen Kenntnißen, und lernte besonders unter ih
rer Anführung und durch ihr Beyspiel, vonKind- 
heitauf, nie müßig zu.seyn,, sondern einen ordent
lichen und nützlichen Gebrauch von ihrer ,Zeit zu 
machen.

Schon sehr srühe-zeigten sich-die herrlichen An
lagen, die der Urheber des menschlichen Geistes 
in den ihrigen gelegt hatten 1 In ihren erstestKin- 
derjahren schon konnten es ihre Aeltern bemerken, 
welche vortrestiche und seltne Keime in ihrer See- >■ 
Je eingehüllt lagen, und die frühe und schnelle:Ent- 
Wickelung derselben, ließ sie fchon damals die er
freulichsten Früchte'davon hoffen. In dem Alter, 
in dem faff mile Kinder, auch die von ihrem Ge
schlechte/ nur spielen, strebte sie schon mit unge- 
wöhnlichem und anhaltendem Fleiße stach Kennt- 
«ißen, ,u«d d.ie Leichtigkeit, mit .bee fie sich-solche 
erwarb, 'machte ihre Begierde nach Bereicherung 
ihres Verstandes immer,größer

Von
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: Dokk dieser Begierde angetrieben, wendete sie 
selbst ihre Erholungsstunden auf die Erlernung 
solcher Dinge, die nur einem weit reifer» Atter, 
als sie Damals batte, angenießen waren. .Ja, Um 
ihren wißbegierigen Geist zu befriedigen, nutzte fie 
selbstvihre altern Brüder als Lehrmeister, und die 
von.allewso geliebte Schülerin, reitzte sie Durch 
ihre Gelehrigkeit und ihren Fleiß so, daß sie. ihre 
Neigung -Z den ernsten uud ihrem GeschsechlLwe» 
Niger brauchbarenKenntnißen, z. B zur Mather 
marik und zrir lateinischen Sprache, immermehu 
nährten. Nur die weisen Belehrungen ihrer Mutt, 
ter, von dem wahren Zwecke ihres Lebens u. den 
geschicktesten Mitteln dazu, schränkten diese ihre, 
Neigung ein, von der die. Spuren noch sichtbar 
waren., als ich das Vergnügen hatte, mit ihr 
bekannt zu werden. i

Es war diß im Jahr 1781, wo sie ihrytesJáhr 
zurückgelegt hatte, nicht lange hernach, als fie míe 
ihren Aeltern vott Cleve hierher gekommen war. Ih
re Aeltern hatten mich schon zuvor mit dem Auftra
ge beehrt, ihren altern Geschwistern die Unterwei
sung in der christl. Religion zu geben, und nun fieng 
auch sie, die Verewigte und auch mir ewig Unver
geßliche att, an dieser Unterweisung Theil zu neh
men. Von der Zeit an, habe ich die Ehre und Freu
de gehabt, sie in der Nähe zu bemerken, und sie 6 
Jahre lang, fast ununterbrochen, von Woche zü 
Woche, zu immer größrer Vollkommenheit auf
blühen zu sehen.

Sie ist nun nicht mehr unter den Lebendigen auf 
ver Erde, erhaben über mein Lob, und fern sey je
de Schmeicheley, die mich in den Augen ihrer üb
len Verwandten und aller, die sie so richtig kann
ten wie ich, nur entehren würde! Aber die Freund
schaft, die sie mir geschenkt hatte, unidas Zu

trauen,
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ÉcetiétT; mit hem'sie. mich beehrte, setzten mich in 
tzen Stand, mit vielsnuihxer herrlichen und der 
M-otischheit zur Ehre.gereichenden Eigenschaften 
«nd Mrzügen bekannt zu werden, die sie vor be# 
nen, die das Glück mchthatken, sie so genau zu 
kennen- absichtlich zu verbergen suchte, -.Ich war 
nicht.nur während diestN LJahren, sondern bis an 
baS Endo ihreS schönenLevenS, auf mannigfaltig 
ge Weise/ Zeuge non ver thatigen Verehrung Gvti 
tes, der sich ihr ganzes Herz gewiedmbt hatte, und 
vonvem rastlosen EtrenenihreS Geistes nach jeder 
Art wenschlicherBoirkommenheit. Nicht blos nach 
dem Vergnügen, das sie mir in den Stunden des 
chr eigentlich gewidmeten Unterrichts, durch die, 
meine Erwartungen, so groß sie auch waren, fast 

gchnror übertreffenden Aeußerungen ihres Verstau» 
des und Herzens machte, darf ich urtheilen. Auch 
astßec diesen,'habe ich häufige Gelegenheit gehabt, 
sie, beydes von der Seite ihres Verstandes und 
Herzens, als eine Zierde ihres Alters, ihres Ges 
Mlechts und Standes genau kennen p, lernen. 
Keine Tochter kann ihren Aeltern noch größre Lie
be und Ehrfurcht beweisen, als sie den Ihrigen des 
zeigte. Ihre Aeltern waren ihre besten Freunde. 
«Nd Vertrauten. Keine bedeutende Handlung oder 
E-ntschlüßnng in ihrem. Leben, hielt sie vor ihrer 
vertrauten Freundin, ihrer vorkreflichcn Mutter 
geheim, als nur, wenn sie ihr etwa durch eine Ars 
beit von ihren eignen Händen, oder durch einen 
schriftlichen Aufsatz, oder durch eine sich aufs 
Weuserw'orbene Fertigkeit und Geschicklichkeit eine 
überraschendeFreude machen wollte. Mik gleicher 
Herzlichkeit liebte sie ihre vier Brü-der und ihre ein, 
zige Schwester. Sie war gern die fleißige Schule» 
rin ihrer altern, und eben so gern die liebreiche Lehs 
rerin ihrer jüngern Geschwister, und ist gewiß auch 
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dieser Geschwisterliche und den gemeinschaftlichen 
Uetlungen, die sie häufig mit ihnen ansiellte, . einen 
großenTheil derAuöbildung ihres Detstandesuttd 
besonders die Fertigkeit schuldig, die sie sich erwo» 
den hatte, ihre Gedanken in kleinern undgrößevit 
schriftlichen Aufsätzen, in ihrer Muttersprache ches 
so, wie in der französischen, >englischen und itaiiä- 
Nischen so deutlich, so leicht und angenehm «uszu, 
drücken, wovon auch alle diejenigen, die sie mMhi> 
ten Briefen beehrt hat, Beweise in Händenchabem 
Sie hatte das Französische von ihrer Muttst-und 
das Englische von ihrem Vater gelerntarrtdWbe, 
wundernöwürdiger Fleiß und die.Uebkmgen bcsoit- 
ders, dre sie mit ihrer geliebten und ihr so ähnlir 
chenSchwester in beyden Sprachen ansteklte-mikchi- 
ten es ihr Möglich, in so kurzer Zeit darin nvvllkom- 
men zuwerden; so wie Vie zu diesen UebMgen get 
hörendenAuffätze ».zwischen diesen beyven liebens
würdigen Schwestern gewechselten Briefe, MH 
vviiden vortreflrchen Eigenschaften ihres beydersei- 
kigen gebildeten Herzens zeugen. Der innigen Lie
be und vertraulichen Freundschaft, die unter ih
nen beyden vorzüglich herschten, dankt dt« noch Le
bende, nach ihrem eigenen BekenntNiße, überaus 
vielinAbsichtaufihreAüsbildsng,uiidwiemanch- 
mahl hat nicht auch die nun Vollendete Mr öS 
vertraut, daß sie ihre jüngere Schwester, i» die
ser oder jener Kunst und Geschicklichkeit, als Be- 
förderin, ja selbst als Lehrmeisterin erkennen Müst- 
te. Was man sonst nur als den Vorkheil öffcnkt 
sicher Erziehungsanstalten ansieht, das Bevsökek, 
welches die schon Ausgebildeten geben, und die 
Nacheiferung, die dadurch bey den Jüngern be
wirkt wird; dies ward hier in dem Schovße eines 
Familie, durch die gegenseitige Liebe und AchtuW 
der Geschwister gegen einander bewirkt,

Durch
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; Durch Liefen Wetteifer und durch die Eervöh- 
»ung, (in fast ununwrbvochener Gesellschaft ihrer 
Muttetfsich stets.Mit:zmtzlichen Arbeiten.zuLe» 
Lchüstigen:, war es nürMein möglich, daß dieseel. 
Greyin v. Dankelmann, in wenigen Jahren, sich 
fogroße FertigkiSitengrach in mannigfaltigenFrau» 
enzimmerarbeiten, in der Music und im Zeichne» 
erwerben konnte, vonwelchec-letztern, eine betracht» 
iiche'kÄtengr HanvzeichillMgcn, als Denkmal eines 
außeedrdrntlichen Jug-endflkißes übrig sind. .' ¡
' Ohnevachter dieser Lowünbernswürdigen Ar
beitsamkeit und Wißbegicrde, auch Anhänglichkeit 
an ihre Leitern, vero» Umgang für sie eine Art 
von Bedürfuiß war, genoß sie nichts destoweniger 
des gesellschaftlichen Umgangs außer dem Haufe 
mit Vergnügen, und entzog sich nicht den Creisen 
und.Belustigungen fröhlicher.Jugend, an welchen 
sie vielmehr sichtbaren Antheil nehmt» konnte; 
wenngleich die gewöhnlicho-Richtung-ihres Gei
stes auf ernsthaftere Gegenstände uud ihre öftere 
Beschäftigung mivÄikfen, in ihrem Gesichte und 
Wesen einen gewißen Ausdruck des Ernstes zurück 
ließen, der vielleicht.von.gemeinen Beobachtern 
für einech Mangel an Fröhlichkeit gehalten, oder 
aus Mangel genauerer Kenntniß ganz falsch be; 
urtheikt wurde.

Ihr schönes tugendhaftes Herz, verabscheute 
allen unaplen Stolz. Sie hatte wirklich sehr selt
ne und hervorstechende Vorzüge, die ihr selbst ohn, 
möglich verborgen bleiben konnten; aber ob sie 
gleich ihren eignen Werth empfand: so suchte sie 
ihn doch nicht Andern absichtlich zu erkennen zu 
geben und dadurch vor ihnen zu glänzen, und noch 
weniger verachtete sie irgend einen von denen, die 
die Vorsehung nach bürgerlichen Verhaltnißen un
ter sie. erniedriget hatte. Anstatt ihre Geschicklich
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feiten nnb Vollkommenheiten zu rühmen, suchte 
sie solche vielmehr mit Bescheidenheit zu verbergen. 
Ihren Aeltern selbst sind manche derselben erst nach 
ihrem Lode aus ihren Papieren bekannt worden, 
die sie den Werth ihrer verewigten Tochter noch 
mehr, aber auch die Größe ihrer Verlustes noch 
stärker empfinden laßen.

Erst, da sie über alles Lob dieser Welt erhaben, 
zu dem vollkommener» Leben entschlummert war, 
auf welches sie sich durch ihren ganzen Wandel so 
würdig vorbereitet hakte, fand man unter ihren 
nachgelaßenen Schriften einen Aufsatz, der eben so 
deutlich von ihrem gelauterten Verstände, als von 
ihrer unverstellten Liebe zu Gott und zum Guten, 
«nd von ihren frommen Bemühungen zeigte, in 
dieser Liebe zu wachsen und immer vollkommener 
zu werden. Sie hatte die vom Herrn Profeßov 
Garve, den sie überaus schätzte, herausgegebene 
Schilderung des Charakters seines seeligen Freund 
des, des Herrn Zollikofer gelesen, und ihre dadurch 
erlangte genauere Kenntniß mit diesem vortrefli- 
chen Manne und Lehrer der christlichen Religion, 
an dem sie so viel Äehnlichkeit mit dem Manne, 
den sie auf Erden am meisten schätzte, zu finden 
glaubte, bestimmte sie, die Predigten deßelben ü- 
der die Würde des Menschen und den Werth de» 
vornehmsten Dinge, die zur menschlichen Glückst- 
ligkeit gehören, zu einer sehr ernsten Beschäftigung 
und zu ihrem besonder» Erziehungsbuche zu wäh
len. Um die Eindrücke der darin» enthaltenen 
Wahrheiten und Vorschriften der Religion auf ihr 
Herz noch wirksamer und bleibender^» machen, 
verfertigte sie selbst aus den meisten dieser Predig
ten, Auszüge in der französische» Sprache, und 
setzte ihnen als Vorrede eine Abhandlung vor, in 
der sie die Veranlaßung, die sie zu dieser Arbeit
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gehabt und die Absicht, die sie dabey hatte, anzeigt, 
und mit derliebenswürdigsten Offenherzigkeit, in 
einem Selbstgespräche, von ihren Fehlern und 
Schwachheiten redet, aber auch, als üi Gottes 
Gegenwart, ihre frommen Vorsätze erneuert, im
mer wachsamer über Herz und beben, und immer 
eifriger in der treuen Erfüllung aller ihrer Pflich
te» zu werden, und sich zu einem Gott gefälligen 
Verhalten, in jeder Loge, in die seine Vorsehung 
sie etwa hier auf der Welt, setzen möchte und ;uc. 
Ewigkeit geschickter;» machen. Wik solchem Ernste 
arbeitete diese junge Verehrerin Gottes an ihrer 
sittlichen Verbeßerung und Verädlung, u. thats 
unbemerkt von Menschen. So unbemerkt von 
Menschen ward sie auch gern die wohlthtige Un
terstützerin der Nothleidenden. Wie oft erfüllete 
sie nicht auch meine Bitte umDeykrägezur Erzie
hung armer Kinder und zur Erquickung hülfloser 
Alten! Wie oft kam sie nicht meinem Bitten lieb
reich zuvor!

Wie lieb und theuer mußte sie nicht durch alle 
diese vortrefliche Eigenschaften ihren Aeltern und 
Geschwistern und allen denen seyn, die sie recht 
kannten! Welche unnennbare große Freude muß
te es ihren Aeltern besonders machen, sich für alle 
Sorgfalt, Beschwerden und Aufopferungen durch 
solche Frücht« ihrer Erziehung belohnt zu sehen! 
Welche Vervielfältigung ihrerFreude und welchen 
Trost im Alter waren sie zu hoffen berechtiget, 
wenn eine solche Tochter einst Gattin und Mutter 
geworden wäre, und wieder nach ihrem Muster ge
bildete glückliche Familie um sich her versammlet 
hätte! Die Ertüllung ihrer Hofnung schien ganz 
nahezu seyn. Ein rechtschaffener, würdiger und 
ädler. junger Mann, der Herr Dohmherr von Bre
dow, ein Bruders Sohn ihrer geliebten Mutter/ 
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hatte schon seit - Jahren ihr.cn ganzen Werth ken
nen gelernt und sie innigst geliebt. Er roar eben 
nach Gros - Peterwitz, einem von den Er. Excel# 
len; gehörigen Landgüthein bey Ctroppcn, ge
kommen, um sich mitBevsii'mmungdevderieitiger 
Aeltern, förmlich mit ihr zu verloben Ader Gott, 
der.in seinen Wegen mit uns Menschen stets weise 
und gütige, obgleich oft wunderbare und verbor
gene Gott, wollte es anders. Sie litt schon seit 
einigen Tagen auf diesem Lanhgziths an heftigen 
Kopfschmerzen, alS der für sie. bestimmte und von 
ihr'gewählt« Bräutigam dort ankam, und nur 
zroeymahl noch, zuerst bev seinerAnkunstund her
nach wenige Tage vor ihrem Tode, da sie denJH- 
rigen die frohe Hofnung des Beßerwerdens gab, 
konnte er sie lebendig sehen. So wenig Gefahr 
ihre Unpäßlichkeit Anfangs fürchten ließ: so ge
fährlich machte sie doch ein. nach 3 Wochen hinzu
gekommenes Entzündungsfieber, das aller enge# 
wendeten Sorgfalt und geleisteten Hülfe ohnerach# 
tet, qm 2i. Jul. Abends zwischen 10 und 11 Uhr, 
sie, und mit ihr so viel, ihren Verwandten n, der 
Gesellfchaft, in der sie lebte und einst leben sollte, 
entriß. Auch in ihrer Krankheit und bev den hef
tigsten Kopfschmerzen, die sie litt, zeigte sie sich, tote 
sie sich bey ihrer sonst immer blühenden Gesund
heit bewiesen hatte, in.ihrem ganzen Verhalten 
als Verehrerin Gottes und Freundin der Men
schen. Willige Unterwerfung etf'b Vertrauen auf 
Gott, geduldige Ertragung ihrer Leiden, freund
liche Leutseligkeit gegen alle,'die sich um ihrent- 
wiÜcn beschädigten, und die herzlichste rührende
ste Dankbarkeit gegen ihre gute Mutter, die nie 
von ihrem Krankenbette wich, und gegen die ge
liebte Schwester, die so gern ihre Pflegerin war 
rtirdesso zärtlich zu seyn wußte, zeugten auch
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bis an ihr Ende von ihrem durch Weisheit ».Re
ligion gebildeten Herzen. Selbst ihre Träume u. 
Vorstellungen in den kurzen Perioden, wo sie 
deutliche Besinnung u Nachdenken verlohr, ließen 
es errathen, womit sich ihr vernünftiger Geist, 
such in ihrer Krankheit am meisten beschäftiget 
haben mochte, u. schienen die Vorausempfindun- 
gen ihres künftigen Glücks im höher» Leben zu 
seyn.

Sie starb in dem blühenden Aller von 18 Jah
ren loMonaren und i Tage, da sie in früher Ju
gend die Relfe des Alters erlangt hatte, und ihr 
entseelter Körper, der die Wohnung einer so schö
nen, reinen und tugendhafte» Seele gewesen war, 
wurde am 27. Jul. zu Gros-Peterwitz, in einer 
im Thiergarten gleich hinter dem Schloße erbau
ten Gruftbeygesetzt, wohin auch ich ihn Mit einem 
ihren Werth tief fühlenden Herzen undmitThräs 
neu der aufrichtigsten Liede und Verehrung be
gleitet habe. Ihr abler und durch ihren Tod in- 
üigst betrübter Vater hak ihr über ihrem Sarge, 
selbst ein Oenkmahl verfertigt, das der Verewig
ten eben so zur Ehre gereicht, als es für ihre Ver, 
wandten u. alle durch ihre» Tod gebeugten Freun
de aukrichtend und tröstlich seyn kan, durch die 
Hinweisung auf die Seligkeit, die sie nun genießt 
und zu deren Mitgenuß sich einst alle fromme Ver
ehrer Gottes und Jesu Christi mitihr wieder ver
einigen sollen.

Doröthee Albertine Juliane 
Freyin von Dñnckelmann,

Canonißin des adlichen Stifts zu St. Walburg 
in Soest,

ward gebohren zu Cjeve ach ab. Sept. 1772.
Niid starb ■



■ im äüerlichen Hguse auf dem Schloße >,
zu GrosPeterwitz

' tm Trebnitzischen Ereise, 
am 2i. Iulv I7sr.

beweinet vknnhrenknnigst betrübten Eitern 
Adolph Albrecht Heinrich Leopold 

'Fkeyh.-von Dättckejmann
UIIH.

dor othee Fr rd pike Louise 
gebohrncn voy BredvW, 

vier Brüdern und riuer Schwester, 
welche insgemmmt'

chre aufrichtige Frömmigkeit, kindliche Liebe, 
und durchaus tugendhaftes Leben

in.beständigem Andenken 
erhalten werden.

Seelig sind die reines Hebens sind, -en« sie 
werden Gott schauen.

Schlesische wshlthütigkeit für sie Schul? 
Witoveu Eaßc. (Fores, vorn Jul. @.59 — 65.) 
(Unmöglich kanich dies Jahr ju Ende gehen laßen, 
ohne vorher noch Rechenschaft von meinem Haase 
halten abzukegen. Fast werden meine Leser glau? 

k beti, ich ha be nichts zn berechnen; die beiden Prän,
de von Breslau u. Löwen haben mir alle fernere 
Zuflüße geraubt: Allein ich bin demohnerachtet 
nicht vergeßen worden, und freue mich dieser aber» 
maligen, nicht kleinen Erndte. Aufördersi brachte 
ich von meiner, im Julius und August gemachten 
Reise durch Schlesien mit:
Aus C. von dem H. O. A.Se. gRt.
Aus N. von M. S. 2 Rt.
Aus S. von dech H. Gr. v. S. 1 Louisdor.
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Hier in Breslau empfing ich nach und nach: Von 
einer wohlthatigen Wittwe ^Rtlr.

Eine Collects, angestellt hei einem fröhlichen MahS 
le in Neuberlin, 6 Rtlr.

Aus Löwen von Hrn. Pastor Loge 8ggl.
Aus L von L. ?Rtlr.
Don dem Hrn. Baron vonK —j. gRflk.
Don Madame K. im P. i Rtlr.
Dpn einem Freunde, M — sck- z Rtlr.
Auf der Kindtaufe eines Freundes in Oberschles 

sten gesammlet -;Rtlr.
Don 'S. G. und G. S. 22 Rtlr.
Don C. W. 6 Rtlr.
Für 2 Eremplare des Ptolomäus und der Schul- 

wittwe, aus Oberschlesien, 4 Rtlr.
Mit der Post aus Freystadt 1 Louisdor. Von*** 

4ggl-
Dazu kommen nun noch 3 Collecten, wozu fast 
ganz allein die Schulmänner auf dem Lande cons 
tribuirt. In der ersten, deren unermüdeter und 
höchstaccuraker Rechnungsführer noch immer Hr. 
Organist'Rabi; in -Hünern ist, find für das Vers 
sirichene Johannis-Quartal, aus dem Wvhlauis 
scheu, Oelsnischen, Trachenbergschen, Breslauis 
scheu, und einem Theile des Lübner Kreises einges 
gangen, ig Rtlr. yggl. 10^ Pf. Aus dem Glos 
gauer und Carolather Fürstenkhume aber ioRk. 
i6ggl. 7^d'. Diese 29 Rtlr. 2 ggl. 6 d'. sind, 
wie immer, unter 26 arme Landschulwittweu Vers 
theilt worden. Ich habe dabei nur zweierlei zu 
bitten: daß das Circulare des Hrn. Rabitz doch 
ja nicht mehr so lange aufgehalten, und dadurch 
die Witkwen in unnöthige Angst und Verlegenheit 
gesetzt werden, vb etwan auch ihr Scherflein auss 
bleiben dürste? Und dann, ja alle Aufmerksam
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keit anzuwenden, damit, nicht ekwan ein guter 
Bruder (wie im vorigen Stück) die Cüße wieder 
bestehle! Don dieser Collette floß nichts in die 
Haupt-Caße: Hingegen von der zweiten Colle- 

rcte des Hrn. Cantors Stark aus Wallenburg sind 
nach Abzug von 4 Rtlr., welche an die Wirtwen 
pofłnerin undAtzin in Gvttesberg vertheiltwvr- 

■ den, noch an mich eingeschicktworden 7Rt.üggl.
Zu diesen verdienstvollen Collecteurs, die ohne al» 
les Interesie für die Schnlwittwen-Caße arbei
ten, ist nun noch ein neuer getreten, nehmlich der 
Hx. Cantor Günzel aus Wernersdorf. Von ihm 
freundschaftlich aufgefodert, haben i Conrectsr, 
15 Cantoren und Organisten, und 22 Schulhal
ter, deren herzliche und bereitwillige Reußerungeir 
ich mit dem größten Vergnügen gelesen, zusamr 
mengebracht die Summe von i6Rtlr. lüsgl. Auch 
mein Vater hat zu dem Institute seines Sohnes 
beigetragen, und mir dadurch eine innige Rüh
rung abgelockt! Von obiger Summe gehen ab 
2Rtlr.4sgl. Dothenlohn, worüber Her, Günzel 
Quittung beigelegt; Fließen also noch zur Haupt- 
Casie >4Rtlr. 12 sgl. Da nun nachSeiteözdes 
Jul. der Prov. BI. damals schon 82 Rtlr. 24(9!. 
Bestand war, so bin ich durch alles obige wieder 
ein reicher Mann von 175 Rtlr. 18 sgl 6 d'. gewor
ben. Dagegen aber habe ich cxtraerdinarie aus
gegeben : An die Wittwe -Hofmann in Schalkau 
2Rtlr., -an eine hiesige WittweSchneidern 1 Rt. 
und an die Witte Gpiyen aus Peterwitz, sezt in 
Kant, 1 Rtlr. bleibt also wahrer und baarer Be
stand 171 Rtlr. 18 sgl- 6d'. deren Verwandlung 
in Pfandbriefe bereits vollbracht seyn wird, wenn 
meine böser dies Blat zur Hand nehmen. Für 
das künftige Jahr hat die Vorsehung schon jezt 
einen großen Wohlthäter erweckt, von demos
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noch zu früh zu reden ist: Aber meine nächste Re» 
chenschaft wird von ihm anheben! Uebrigens em
pfehle ich mich, und die armen Schul-Wiltwen 
dem Andenken des wohlthätigen und gutherzigen 
vaterländischen Publikums auch für das neu« Jahr 
1792. Breslau, den r<2. December ,791.

Schmnmel.
wöhlrhätigk'eir. In der Zahl der durch die 

beispiellose Flamme am 25. May jämmerlich ver
unglückten Sandbewohner, mochten die ar
men Kinder der hiesigen katholischen Trivialschuie 
eine eigene Ciaße der Unglücklichen. Sie waren 
die unbeholfensten, und doch bei dem großen Elend 
der Erwachsenen die unbemerktesten. Sv groß 
u. sozahlreichauch die Beiträge vieleredlenMen
schen waren, wodurch die Abgebrannten unter
stützt wurden, so konnten sie doch bet der allgemei
nen Noth in mehreren, ohnehin armen Familien 
nicht auf die Bedürfniße der Kinder herabreichen. 
Daß diese nun allen Folgen des vernachläßigten 
Schulunterrichts, des Bettelns aus Gewohnheit 
und des damit verbundenen Müßigganges mehr 
als jemals ausgesetzt waren, ist eine eben so ge
wiße als traarige Wahrheit. Aber die Vorsehung 
sorgte auch für diese kleine Hülflosen. Wie gerne 
und mit welcher Ehrfurcht würde ich hier die Ra
men zweier grosmüthigrn Kinderfreuube nennen, 
welche die milde Gabe von i2?Rtlr. zusammen- 
legten, und mir „für die armen Hülstosen Schul- 
„kinder auf dem Sande, damit ste den Schnlun- 
„tercicht bald wieder genüßen mögen," zu über- 
schicken die Güte hatten, wenn ihre Besicheidcn- 
heit nicht mir selbst diese ehrenvolle Bekanntschaft 
entzogen hätte. Diesen über die Anwendung ih
rer menschenfreundlichen Auflage Rechenschaft zu 
geben, bleibt mir kein anderer Weg, als dieser der 

Publi-
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Pnbljrität offen. Die Einnahme betrug 127Sit, 
davon wurden angeschast und unter die dürftig
sten Kinder vertheitt:
r) An Kleidungsstücken jeder Art; wovon nach 

dem Verhältmße des Bedürsnißes LchKinder 
nutWmrcrröcken, >LwilBemkleidern, is mit 
Schuhen und Strümpfen, 4 mit Leibwäsche, 

! —. io Mädchen mit Untercöüen und zmilSchür- 
r zcn versehen worden.

-Diese kosten zusammen 96 Rt. 4fgl.
2) An unentbehrlichen Schulbüchern

—jum Gebrauch blutarmerKinder:
zs Stück Buchstabierbücher,
30 — Catechismen ite u. 2teClasse,
24 — — zte Claffe,
24 Evangelien.

Diese Bücher betragen 24Rt. ig fgl.
3) Auf Schreibmaterialien und zur

Aufmunterung des Schulfleißes 6 — 8 ---

Summe 127 Rtlr. — 
Kinder und Eltern beten nun, ich bin Zeuge da
von, mit dankerfüllten Herzen für ihre unbekann
ten Wehlchäter, und segnen das Andenken dieser 
Wohlthätigkeit mit ihren Thränen.

Breslau, de» 20. October 1791.
Anron Seidel,

k des Ordens der requinten Chorherren, Schul
vorsteher auf dem Sande zu Breslau

Seit dem 19. YZov sind folgende milde Bei
trage für die Abgebrannten in Löwen wieder 
bei mir eingelaufen:
Den 20.N0V. aus Breslau durch Hrn. Rt. sgt. b\

W.G.Korn. (s. Bresl. Z.N. 132.) 16 5 — 
-------- Eben Häher von eurer Wohlthate- 

rin aus Berlin, Mad. N. g.K.
— -------- von einem Ungenannten

Mm 5
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Den 24. aus Festenberg durch Hr». Sen. Nt.sgl. b.
Eokshammer 6--------

— 26. aus Neiße durch Hrn. Past. Cle
mens bei einer Hochzeit gesammlet. 2 20 — 

-------- aus Liegniz abermals durch Hrn.
Ober-Diak Hofmann i Duc. 3--------
27. aus Breslau vom Hrn. Ober F.

— 9J? — von 5?. s — —
— — durch Hrn. Korn, 2 leichte Duc. 5 26 3 

desgl. für i Ex. der Br.Pr. —23
— 29. aus Brieg durch Hrn. Tramp von

Hrn. P. i — —
Den 2. Dec. aus Ludwigsthal bei kub

schau, vom Hrn. L —vonSt. 3 Rtlr., 
dafür wurden aNothu.HülfsB. ver
langt: diese kosteten zusammen (ge
bunden) lęfgl. Also kamen den Ab
gebrannten zu Gute 2 15 —

— z. durch Hrn.C.S. Streitaus Weis
stein auf einer Hochzeit gesammlet 5 10 — 

— 8 durch Hen. Korn, von einem Ungen. r--------
Hiezu kommen die im vorigen Stück schon

angezeigten 4 20 —
aus Hirschberg; u. die 13 Rt. risgl.
3 d. aus Liegniz; wovon aber hier nur 10 11 3 
in Rechnung kommen, weil 3 Rt. an 
gewiße Personen besonders angewie
sen wurden. 4

Don diesen gRt. hat am 2t. Nov. be
kommen : derS—s—rR. 1 Rt., der 
Fk—h—r S. i Rt. u. ein 88lähriger 
mit abgebrandter Greis I. G. N. t Rt.

Summa 70 Rt. —
Diese 7c>Rklr. wurden am 14. Oec. folgenderma

ßen vertheilt:
Aon
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Sit. fgl.— 

Von28 Mgebr. erhielt jed. 2 Fl., macht 37 10 — 
— 19 — — i Sit. — 19 — -—
— jo -— — i Fl. — 6 20 —
— 14 — — 15 sgl. — 7 — —

Summa 70 Rt.
' Und nun — am nahen Schlüsse des Jahres, 
Men, die sich an den hiesigen Abgebrannten, itt 
diesem für sie so unglücklichen Jahre, wohlthätiz 
bewiesen haben, im Namen derselben — innigen, 
herzlichen Dank. — Dank den milden Gebern 
jeder Mohlthat. Dank aber auch denen, die das 
menschenfreundliche Geschäft übernommen habe», 
in ihren Zirkeln für Die Unglücklichen zu sprechen 
und zu sammle». Gott belohne sie dafür mit al
len Arten von Segnungen! — — Möchten doch 
aber diß noch nicht die letzten Wohlthaten für diese 
Armgewordnen gewesen jeyn!

Im vorigen Nov. St. ist S 46z.Z.y. von unten 
herauf, bas Wort: Schreiben, — ein Schreiben 
aus Jakobswaide — ausgelaßen worden. Im 
gleich darauf folgende» Absätze heißt es: Wohl- 
thätern der Armee, st. Wohlthätern der Armen. 
S. 465. Z. 2. von oben ist: aus Z ganz überflüssig. 
Und auf der folgenden Seite in der 2. Z. muß es 
heißen: durch gute mitleidige Herzen. Loewen, 
den 15. Dec. 1791. Loge.

Dreslauische Rrankengeschichte. Im Ocros 
der. In diesem Monath gab es noch die imver« 
fioßnen Monakh gewöhnlichen Krankheiten. Hin 
und wieder bemerkte man Wechselfieber von böser 
Art, die theils dreytagig, theils viertägig waren, 
ja bey einem vierjährigen Mädchen sah ich ein dop
pelt viertägiges mit einem sehr harten Unterleibe. 
Diese entstanden von einer sehr zähen schleimichten 
Mate»ie, jene aber kamen..von.einem'gallichten



Etos her, ihr Gesicht war genKtm&ltdj gelb, und 
sehr heftige Kopfschmerzen waren die treuen Be
gleiter des Anfalls.

Entzündungsfieberfanden sich setzt hin», wie
der waren thesis EntzülldungeN der Lungen, 
thesis des Rippenfels, thesis des Halses, welche 
letztere nicht selteneme Vereiterung der Mandeln 
zur Fohge hatten Sie entstanden ohne Zweifel von 
der sich zu schnell einstellenden rauhen Witterung, 

lieber Gliederreißen, welches thesis rheumati- 
• scher Art war, thesis offenbahr einem Gichtfluß 
ähnlich schien, hörte man überall viel klagen.

Bey Kindern herrschten ebenfalls böse Hälse. 
Sie waren oft ohne Ausschlag, mehrenthesisaber 
mit einem sehr heftigen Scharlachfieder verbunden. 
.Man hörte in diesem Monach sehr viel vom Fciesel 
und Fleckfieber, an denen viel Kinder gestorben 
wären, sprechen. Ich sähe nichts hiervon, sondern 
fand vielmehr, daß dieses nichts, als ein Scharr
lachfieber gewesen sey, welches von Unkundigen 
vor die benannten Uebd angesehen worden

LTovcmber. In diesem Mo na th ließen die 
Wechseifieber etwas nach. Desto häufiger aber 
stellten sich entzündungsartige ein. Am merkwür
digsten waren unter diesen die bösen Hälse, die sich 
sehr ost mit einer Vereiterung der Mandel endig
ten, wo aber die heilende Natur ganze abgestor
bene Stücke absonderte und durch frisches Fleisch 
ersetzte. Brustent ündungen u Seitenstechen wä
re« auch nicht selten, und selbst zu den Rheuma
tismen und Gichtschmerzen fand sich etwas Ent
zünd ungsartiges.

Vorzüglich merkwürdig war dieser Monath 
durch mehrere plötzliche Todesfälle, die Folgen er- 
nes heftigen Schlagflußes waren, und die man 
-mit Rocht der schnell eintretenden heftigen Kälte, 

. und



und dem bald darauf wieder äusersi gelinden, fast 
warmen Wetter, zuschrieb.

Das Scharlachfieder dauerte noch immer fort. 
Und eS erfolgten verschiedene Todesfälle, welche 
gemeiniglich von dem daßelbe begleitenden bösen 
Halse herrührten.

wechsel- unv Geld-LourS 
iñ Breñliwer Louranr. in Courant

BreÄau, Sen 2i.Dec. 1791. pro Cent.' 
Br. G.

Amst. inBancv 5W.44^ 4 5^ St. 146 145^ 
■— lange Sicht. — — —> — —
— in Courant. — —p.C. 145^ 14$-?

Hamb.inB.4W. — 41^ sl. — 153^

— lange Sicht. —- —- — — —
Berlin a Vista ■— — — ioo£ iöö

Königsberg in Preus. — — -— — —
London a 2 Monath — — —
Paris a 2 Monath — — p.C. 60 —
Leipzig in Louisd'or — — —iog^ log
Wien a Uso. —• ■—Kr. 103^-103^
— lange Sicht — — — 103^ 103

Prag —- Kr. 103^ 103^
Banconoten in Cour. 131^ p.C. — — 
Rand - Ducaten. sgl. 93H 93
Wichtige Ducatett — 91? 91
Souv. d'or. Rt. — 9^
Friedr.d'or. p.Cioßfiogf
Louisd'or. — — —•
Kayserl. Gelb. — —■ 1034
Pfündbriefe. — 106 105 f

Gerraide-
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Getrarde-Preis inr Monath y?obbr. 1791. 1

Der Breslauer Scheffel:
Weizen.

In Rr.sgl.d. 
i. Breslau 2 $ - 
s. Brieg a ? - 
3. Vuuzlau 2 24 ; 
4. Frankenstein 2 8 #

Głaz 2 17 - 
s.Gr.Hlogau 2 6 í 
7. Grünberg 2 22 • ? 
8. Inner 2 iz - 
9- Lignitz 2 3 i 
10. Neiße 2 4 * 
n. Neustadt 2 $ , 
i2. Rattibvr, 1 20 < 
i3.Reichenstein 2 10 - 
i4.Reichxnbach 2 6 - 
rs.GHweidnir 2 14 < 
16. Striegau 2 10 -

Roggen. Gerste. Haber. 
Rt.sgl.d. Rt.sgl.d'. Rt.sgl.d',

I 10 =9 i 23
I 10 - 29 - í •9
1 16 6 i ii 6 i i 6
1 iS - i i 2S
I 17 f I 4 24
I 6 29 ; i 25
I iS i 17 ; 28
I 14 1 i 6 f $ 24
I 13 i 6 r 23
I 12 i i i 21
I 10 28
I 8 f 29 18
I -7 I f > 25 $
I iS i 4 f 2$ f
I 13 * i 5 21 5
I 14 i 6 22

Zu Markt wurden gebracht:
S.Waizcn.S. Rog.S.Gerste. S^Hab.

Rach Breslau r 13456 22372 2188 7944
— Frankenstein 4507 3595 1663 58
— Jauer 5414 9737 1510 197
— Neiße 1796 5597 1091 971
— Neustadt 545 2104 936 ——
— Reichenstein 89 r 855 237 —
— Echwerdniz 9238 13396 2692 1688

Garn-Preis in Neiße.
Den s. Decdr. von 33 Rt. bis 39 Rt.
— f 2. — — 34— — 39 —

Die Witterung war im Anfänge des Noverils 
bers der Feldwirthschaft sehr ungünstig. Bey dec 
außerordentlichen Trockenheit des Herbstes ging 
die Bestellung der Wintersaat nur langsam vors 
wärts und noch war sie nicht beendigt, «ls gegen 

ba6
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bas Ende des Octobers sich ungewöhnlich vieler 
Schnee und harte Kalte einstellte. Von Kraut, 
Rüben u. Lartoffeln, die »och im Freyeu waren, 
verdarb vieles. Der Flachs, der sich ans der Rö
ste befand, wurde unter dem Schnee begraben, 
und man besorgte, erwürbe, weil der Schneeanf 
ungefrornen Erdboden fiel, verfaulen. Zffm gro
ßen Glück trat zu rechter Zeit Lhauwerter ein. 
Nur derjenige Flachs, der auf niedrigen Stellen 
lag, oder den dec Schnee beynahe völlig geröstet 
fand litt etwas; der übrige gewann gar an Gü
te. Oie spätenSaatsn sind durch den Schnee ge- 
starker worden, und sein Schmelzen hat dem allge
meinenWaßermangelabgeholfen. Die eingetalle- 
ne gelinde Witterung ist sehr wohlthätig gewesen. 
Der Landmann hat noch viele Wintersaat, beson
ders in den Roggengegenden, bestellen, das Zustür
zen der Aecker und noch andere anfänglich wegen 
Dürre u. nachher wegen Schnee und Frost zurück
gebliebene Feldarbeit bestellen können.

Verordnungen der königlich Lrcslauiscchen 
Krieges# und Domänen - Lämmer. Vom 17. 
Novbr. Die kandräthe haben, wenn Brande auf 
dem Lande entstanden sind, bey Einreichung der 
Nachweisungen der dißfalls gebührenden Reiziis- 
sion und Sociekshülfe, unter einem auch von dec 
Entstehung und Deranlaßung des Brandes be
richtet und auf den Grund der darüber veranlaß
ten Untersuchung auf gesetzmäßige Entscheidung 
angetragen. Da die Remißions Liquidationen erst 
von der Controlle durcqgesehen werden, und also 
erst, wenn dieses geschehen, in der Brand-Unter
suchungs-Sache entschieden werden kan; so er
wachset durch die Cumulation dieser beyden Ge
genstände in einem Bericht, der große Nachtheil, 
daß statt die Veranlaßung des Brandes gleich auf 

frischer 
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ftischer That aufs gründlich steauszumittelch bey 
einer von den Landrächen vorzunehmenden fehler
haften Untersuchung, die anderweitige dadurch 
theils aufzehalten, theils erschweret wird, auch 
die etwa in Verhaft gebrachten, wohl gar unschul
digen Inculpate» zur Ungebühr arreiuet bleiben 
Müßen. Um dem abzuhelfe«, toll künftig von Ent
stehung eines jeden Brandes besondeS mit Ein
sendung der Acten und mit mehrerer Genauigkeit 
als bisher berichtet; die Remißions-tiquidarwn 
nebst der über die 'Societäts.Hülfe aber bald dar
auf eingereichet werden.»

Unterm i8- Novembr. ist die Verordnung vom 
27. Octbr. 1784 erneuert worden, in welcher den 
aus - und einländischen Viehhändlern, fie scon 
Christen oder Juden, untersaget wird, den pohlni- 
fchen Viehhändlern über die Grän;e entgegen zu 
gehen, vielweniger mit den Ver käufern sich in ei
ne vorgängige Behandlung ihres Viehes einzu- 
laßen, am wenigsten aber mit selbigen den Han
del vorläufig zu schließen und hiernächstdas Vieh 
aufdenDiehmarkknur zum Schein, als wennsol- 
(W noch unverkauft sey, und der Kauf erst aufdem 
Markte geschloßen worden, auftreiben zu laßen.

Lircularien ver Rgl. Lresl. Provinzial Acci- 
se u. "Zolldirecrion. N. 86. b. 1. December. Nie
manden, als der Seehandlungs-Eocietät soll die 
Ein - und Ausfuhre des fremden Salzes, insbe
sondere des Salís gemmae weiter gestattet, u. falls 
dergleichen von andern versucht würde, das Salz 
angehalten werden.

Gnadenbezeugungen. Das Schlesische Jncolat 
haben erhalten, Herr von Hoym, König!. Gehei
mer Kricgesratß zu Breslau; und Herr von Bo- 
janowsky, Hauptm. dey dem Dragoner,'Negim. v. 
Gielsa. •

Dem
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Dem Hrn. Friedrich Wilh. v. Wenzky, Vienten, 
des v. Tschirschkuschen Dragoner-Regim., ift Venia 
Llakis ertheilct worden; •

Hr. Joh Friedr. Ludw. Stöffler, Lieut, des v. 
Czettritzschen HusärenMeg., ist fame seinen eheli
chen Descendenten beydcriei Geschlechts in bett 
Adelstand erhoben worden.

Das durch das Ableben des ErzpriesiersWünsch 
zu Landshutt erledigte Canonical den dem Colle- 
giat-Stift zu Rattidor, hat der Hr. Stadtpfarrer 
gclcfmec ju Reiner; erhalten.

Dienstveränderungen. Hr. v.Kloch, Capitán bey 
dem Füs. Bat. v Presch zum Maj. bev dem Füsilier 
Bataillon v. Schulz. —. Hr. Cep. Knehnen vom 
aten Artillerie-Regiment, znm Major und Chef 
der BreslauscheN Festungs-A-rkillerie-Compagnie. 
— Der bey dem Cttiraßier-Reg. v. Mengden ae» 
siandene Lieut. Hr. v. Uechtritz ist mit dem Cha
racter als Rittmeister und der Erlaubnis, die al
te Armee-Uniform tragen zu dürfen, entlaßen wor
den. — Hr. v. Fock, Etabscap.bey dem Füf.Dat. 
v. Forcabe, znm Cap. bey dcm Füs. Bat. v. Prosch. 
— Hr. v. Weltzien, Prem. Lieut. beyProsch, zum 
Etaabscap. bey Forcabe. — Hr w Oheimb, Sec. 
Lieut, bey Forcabe, zum Prem. Lieut, bey Prosch. 
— Hr.v.Mlezko, Portd'EpeeFähnrichbeyProsch, 
znm Sec. Lieut, bey Forcabe. — Hr. Sec. Lieut. 
Streit, versetzt von Prosch zu Forcabe und Herr 
Sec. Lieut, v. Schipp, von Forcabe zu Prosch. — 
Hr. Ottov. Marcklowskv aufCzissvwka, znmLanr 
desältesten Pleß.Cr., statt des abgegangenen Hrn. 
v. Nässe. — Unt. 27. Oct. ist dem Fürst!. Auer- 
spergschen Regierungs-Rath Brandt die Anwart
schaft auf die Stelle des Bischest. Rcgierungs-R., 
Hrn. Bock z» Neiße gegeben worden. — Hr. Spe
diteur Schneider zu Aufhalt, den Character als 

Nn Kg!.
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Kgl. Commißionsrath. — Hr. Sßeit, Amtmann zu 
Münsterberg, unt. go. Nov. zum dortigen Cämm», 
rer. — Den io Decbr. Hr. Conducteur Fritsche 
zum städtischen Bauiyspector im 2ten Steuerräthl. 
Departement des Dreslauschen Cammerdezirksu. 
j,um supernumer. Rathmann zu Brieg. — 6. 10. 
Dec. Hr. Rathmann Güthe zu Namslau zugleich 
zum städtischen Lauinspector des 4ten Steuerrathr 
lichen Departem. im Breslauschen Cammer-Ber 
zirk. — Herr Justitiarius Gräber zu Guttentag, 
unt. 28. Nov. zum Stadt Notar zu Lublinitz. — Hn 
Administrator Beer, unt. 2. Decbr. zum Feuer« 
Societäts-und Servis-Rendanten zu Guttentag; 
'r-r d. 22. Decbr. Hr. Borowka zum Pleßischen 
Steueramts Controlleur, statt des Hru, Pritius. 
— b. 24. Decbr. Hr. Friede. Eman. Schäffer 
zum Steuer Amts Contr. Leobschützischen Creises.

Zu Wartha, Hr, Zoll Caßen Controlleur Tiffe, 
zum Einnehmer. — Zu Breslau, Hr.Manstaedt, 
inval. Feldwebel des Regiments v. Wendeßcn, zum 
Zhoreinnehmer. — Hr. Superum. Foerster, zum 
Ä. u. Zoll Caßen Contr, zu Guttentag. — Hr. Car- 
stabt, Past, zu Gros-Kriechen, zum Senior Lüben- 
schen Cr. — Hr. Rimann, evangel. Prediger zu 
Grottkau, zum Pastor zu Raake im Oetsnischen. — 
Hr. Past. Strauwald zu Alt Jaschwitz bey Bun-r 
lau, gehet als Past. nachNeuguth auf der Hcinzea- 
burg im Glogauichen. — Hr. Caplan Peter Peschel, 
aus Schmiz gebürtig, unt. 25. Octbr. zum Pfarrer 
zy Gros Pramsen im Neustädtfchen, an die Stelle 
des am 26. Septbr. verstorbenen Hrn. Pfarrer Earl 
Kunze. Hr. Caplan Carl Wagner zu Wahren, 
unt. 18. Novbr. zum Pfarrer zu Gloschkau. — Unt. 
r.Dec. Hr. P. Norbert Felkel, Pfarrer zu St. Mi
chael auf dem Elbing zu Breslau, zum Pfarrer zu 
Polsnitz hed Canth; und Hr. P. Constantin Rei
ter, Caplan zu Kostenbluth, zum Pfarrer zu Sr.
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Michael auf dem Elbing zu Breslau.,— Hr. Pro» 
rector Manso zu Breslau uní. ig.Novbr. zum 
Mitglied? des baftgen jüdischen Schul Collegium, 
«»die Stelle des Hrn. Rect. Gedicke. — Hr.Joh. 
Wilh. Oelßner ans Goldberg, Schulamts CaN, 
didat und Seminarist des Kgl. Stadt Semina» 
riums zu Breslau, zum Substituten des dasigen 
Elisabetanisch. Gymnasiums. — Der Schulamts- 
Candidak und Seminarist des Breslauischen Kgl. 
Stadt Seminariums, Hr. Carl Emanuel Schrei
ber aus Haynau, zum Rector in Striegau, an die 
Stelle des mit Pension zur Ruhe gesetzten Herr» 
Rectors Grundmann. — Hr. CandidakE. G.Klo- 
se aus Schweidnitz, zum außerordentl. Lehrer des 
Friedrichswerderfchen Gymnasium und Mitglied 
des Kgl. Seminariums für gelehrte Schulen zü 
Berlin.

Gurstveranvernngen. Sr. Königl.! Majestät 
haben die Herrschaft Rattibor gefaufet. — St. 
Durchlaucht der Prinz Christian ErnsiAugust Fer
dinand zu Carolath, hat die AllodiabGüter, die 
Herrschaft Saabox und Pirnig im GründergscheN 
Creise, laut brüderlicher Erbtheilung übernommen 
*- Durch den Tod des Herrn Reichsgrafen v. Hoch» 
berg auf Robnstock, sind besten sämtliche Herr
schaften und Güter dem Hrn. Reichsgrafen Hanns 
Heinrich VI. von Hochberg auf Fürstenstein zugr- 
fallen. — Hr. v. Kleist, Kgl. Obrister und CvMs 
mandeur des Prinz v. Würtembergschen Husaren, 
Regim., hat sein Gut Roschkowitz im Creutzburgr 
scheu, an den Hrtt. v. Woikowsky aufBenkwitzim. 
BreSlausch., für 11choooRtl. u. 500Rt.Schlüßelg. 
verkaufet. — Hr. Graf v. Pückler, Ober-u. Mit, 
tel Stradam im Wartenbergschen, an den Herrn 
Bar. v. Larijch, für 30000 SRtlr. und der Hr. Bar. 
». Larisch/ die Herrschaft Ottmuth im Gr.Strehr

N n 2 litzischen
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litzischen, an den Hrn. Grafen von Pückler, für 
95000 Rtl. — Oie Frau v. Wunsch, cjeb. v.Sieg- 
roch, ihr f Erbantheil an Wiltschau im Bres- 
lauschen Cr., an den Erb Ober Landes.Bau Du 
rector in Schlesien,Hr.Grafen v.Schladrendorfauf 
Etolj, für rgoooRtl. — Hc. Adolph Fecyherr v. 
Eichendorf auf Tost rc. Radischau im Cofelschen, 
an seinen Bruder, Hrn. Rudolph Freyh v. Eichen
dorf, für 87000 Rtl. und 100 Sue. Schlüßelg.— 
Hr. von Johnston auf Ziebendorf im Lübenschen, 
Oßig in demselb. Cr., an den Hrn. v. Wrochem, 
für 60000 Rtl. und 100 Duc. Schlüßelg. — Herr 
Hauptm. Carl.Heinr. v. Sältzer, Burglehnraudten 
im Raudtenschen, an die verw. Frau Anna Rosina 
Kretschmer, für 22700 Rtl. u. zoo Rtl. Schlüßelg. 
— Hr. George Ernst v. Heithausen, Grvs-Kcaur 
sche, Losswitz und das Etablißement Gnadenberg 
im Bunzlauschen, an seinen zweiren Sohn, Herrn 
Carl George Julius v. H. auf Wiesau, für 40000 
Rtl. und 50 Duc. Schlüßelg. — Die v. Schellen- 
dorfschen Erben, Nieder Logischen im Guhransch., 
an den Hrn. v. Haugwitz auf Zeipern, für 10000 
Rtl. — Oer Hr. Bar. v. Stosch auf Gleinig, hat 
Nieder Pobschütz im Freystädtschen erkaufet. — 
Dem freyen Standesherrn, Hrn. Grafen v. Rei
chenbach Geschütz, ist aus der väterl. Derlaßen- 
schaft auch Althammer im Trebnitzschen zugefallen. 
— Hr. Ferdin. Franz v. Gußner, har von seinem 
Daker, Hrn. Carl v. G., Pawlowitz, Pilgramsdorf 
und Ober-Goldmannsdorfim Pleß. ererbet.

-Heyraren. Im Iunius. ZuMalchwitz imBress 
lauschen, Hr.v. Lüttwitz, Hauptmann bey dem Inf. 
Reg. v.Borch zu Bresl., mit Kraul. Charl. Helene 
v. Oberg. — d. 20 July zu Gratz in Stepermark, 
der Hr. Reichsgraf Leopold Schafgotlch genannt, 
einziger Sohn des Hrn. Reichsgrafen von Schaf« 
gvksch auf Warmbrunn rc. mit der.Reichsgeafin
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Jvh. Nepomuc. v. Wurmbrand. — Im October, 
d. z. in Voigtsdorf bey Warmbrunn, der dastge 
evangel. Prediger, Hn Benj. Gottlob Oreschke, 
mit der verw. Frau Past. Heise, geb. Künzel, aus 
Wehren. — d. 4. zu Arnsdorf bey Schmiedeberg, 
Hr. Heiur. August Seidel, evangel. Prediger zu 
Sehdorf,'mit des Hrn. Friede. Bcnj. Schwarzer, 
evangel. Predigers zu Arnsdorf, einzigen Dem. 
Tochter, Christiane Friede. — d. 14 Hr.Grafvon 
Schönaich auf Wallisfurt, mit der Freiin v. Saß, 
geb. b. La risch aufHilbersdvrf. (Hiernach ist S- 477 
des vorigen Stückes zu berichtigen) — Im No
vember. Hr v: Gellhorn, Landr. Frankensteini» 
scheu Cr., mitdesHrtt. v. Richthoff auf Mnlitsch, 
graut. Tochter. — d.g. zu Kattowih im Pleßischen, 
Hr. Dar. v. Wiltzek aufWischowa, mit der verw. 
Frau v. Przischovsky, geb. v. Mikusch, einzigen 
grául. Mariane. — ,d. i6.zu Omichau, Hr. Haack, 
Aecise» imd Zvll»CoNtroüeUr zu Reichthal, Mit Dem, 
Charl. Friede. — d. 21. zu Grolsch im Coselschen, 
Hr. Mahirn, v. Fragstein, mit Fräul. Francisca 
v. Tluk, jüngsten Tochter des verstorbenen Hrn. 
v. Lluck auf Gieraltowitz und seiner Gemahlin Cli» 
sabeth, geb. v. Holly, nunmehrigen Frau Landes» 
ältestin v. Strachwitz auf Jastrzemb. — d. 22. zu 
Grünberg, Hr. TuchfabrikemJnftsector u.Kaufm. 
Lhoncke, mitDem Heinky auSCollin in Pommern, 
Wegetochter des Hrn. Postmeisters v. Drygalcky 
zu Grünberg. — d. 22.Hr.Control!eurReuß, mit 
Dem. Christ Jul.Dorvth. Gebhardt. — d. az.zu 
Reichenbach, Hr. Krieges» und Steuer-Rath von 
Goldfuß ausWohlau, mit Fräul v. Bomsdorf.— 
L. 2g. zu Goldberg, Herr Auditor Christ. Gottl. 
Braun, mit des Hrn. Doct. und Creis»Phys. Stein» 
berg D, T. Christ. Jvh. Carol. — d. 24. zu Gol» 
laSjvwitz im Pleßischen, Hr. Carl Christoph Franz 
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v. Larisch, einziger Sohn des Hen, Gustav Chrstph. 
v. L- auf Bródek im Rattiborschen, mit Fräulein 
Carol. Constantie Clisad, v. Gvttjchalkowsky. — 
Im December. Den 6, wurde auf dem König!. 
Schloße zu Berlin inTegenwartSr. Majestatdes 
Königs, sämtlicher König!. PrinjenundPrinzeßin- 
nen, der Herrn Generals «vd Staatsministers und 
vieler hohen Standespersonen die Vermählung des 
Herrn Baron t>. Htosch mit der Hoft-und Staats- 
Dame der regierenden Königin, jüngsten Tochter 
des in Schlesien würklich dirigirenden Staats- und 
Krieges-Minister Hrn. Grafen von Hyym, voll
zogen. Zur Feier dieses Tages gaben Ihro Maje- 
stgt die regierende Königin ein großes Souper. —7 
Zu Gfattowitz, Hr.Jngenieur-Eapt, v.Kämpf zu 
Schweidnitz, mit des Landrathes Striegauischen 
Creises, Hrn. von RichthoffFreyin Tochter, Wil
helm. Eharl.

Todesfälle. Den 16. July starb in Spiller, die 
Wittwe Spillerin, 89 I. alt, eine Mutter von g 
Kindern, von denen sie 39 Enkel und 48 Urenkel 
erlebte, seit 28Jahren stokblind und feit 12 Jahren 
fast ganz taub. In ihrer Blindheit bcwusch sie sich 
selbst und spann jede Woche einen Strähn Garn.. 
— Im September. Den 2. zu Jlinisch im 
Neumärktfchen, des Hrn. Ingenieur Hauptmann 
v. Reibnitzzn Breslau jüngstes Fräulein, Augu
ste Amalie Angelique Antoinette, am Zahnen, ge
boren denz. Januar 1791. — d>7.zu SorauFr. 
Köhler aus Alter rc. Geboren 1701. zu Ratribor. 
Eie war die Gesundheit u. Heiterkeit selbst, bis 
ihr der Tod das geliebteste ihrer Kinder, die Frau 
Policeyburgermeisterin Wolcke, ihre Pflegerin, am 
19. März d. I. raubte; von dieser sie gewaltsam er
schütternden Epoche an verlor sie nach und nach den 
Gebrauch ihrer Sinne und entschlief endlich.
Zm tpcrobet. d. jo. zu Lagiewniü bey Beutheu 
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tit Oberschlesien, Hr. Anton v. MikuschcinderLuns 
gesucht, 73 I. alt. Er vermählte sich zuerst mit 
Fräulein Mariane v. Pelka, ». nach ihrem Lode 
mit Fräulein Magdalena v. Lublinetzka aus Poh
len, die er mit vier Kindern zurückgelaßen hat. 
Ans der ersten Ehe lebet nur noch ein Sohn, Hr. 
Anton v. M„ Besitzer von Łagiewnik ».eine Loch, 
ter, Mariane,,vermählt an Hrn. Franz v. Schal« 
fcha, Besitzer eines Antheils von Lagiewnik. — d. 
2 5. zu Brieg, des Hrn v. Majewski, L'ieut. des Reg. 
v. Gentzkow, Sohn, Friedr. Carl Ferdinand. — 
Im November, d. 2. Fr. Charl. Sophie v. Man
delöls geb. v. Zabeltitz aufMittek Steinkirch im kö- 
wenbergschen. — d. 12. Frau Kaufmännin Hoff, 
mann zu Lüben, am Schlage, alt 63 I. — d. 13. 
zulPeterwitz beyJauer des dafigen Pastor, Hrn. 
Ludewig, jüngster Sohn, alt 14 W. — d. 19. zu 
Striegau, Hr. Jvh. Sam. v. Wagenhoff, Lan- 
deöältesterder FürstcnthümerSchweidnitz».Zau
er, Obervorsteher dec evangel. Kirche zu Striegal» 
u. Erdherr auf Nieder Damsdorf. Geboren d. 16 
May 1720 zu Schmolz; verheiratet den 21.July 
1751. mit Fräul. Susanna Helena Eleon. v.SeW 
litz, Vater von 4 Söhnen u. 4 Töchtern, wovon 
noch 2 Söhne meine Tochter leben. — d. 19. deS 
Hrn. v.Jahn, Lieutenant bey demv.Grölingschen 
Husarenregiment, Gemahlin, Jeannette, geb.v. 
Zimietzky, zu Boruschau im Rosenbergschen, bey 
ihrer ältesten Schwester der Frau v. Packinsky, an 
den Folgen von ihrer Entbindung von einem noch 
lebende» Sohne, im zz. I. — Dem Hrn. Apotheker 
Tschörtner zu Warmbrunn, starb am ry. sein jüng
ster Sohn, Joh. Ernst Sigism., 8 SÄ 25 T. alt 
und am 26. ferne einzige Tochter, Christiane Charl. 
Augustine, 2J. 9®, alr, an Krämpfen undSeeck- 
flutz — d. 21. Hr. George Peter v. Schimonsky, >.
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Hauptmann bey dem Inf. Regim. v. Dittingsho^ 
fen zu Frankenstein. — 6; 22. des Hrn. Doctor 
Walter zu Jauer einziger Sohn, 2 %., alt. — 
d. 24. die verw. Frau Kaufmanntn Süßmann zu 
Schweidnitz, an Entkräftung. — b. 25. $u ®na; 
henderg. Hr. George Ernst 0. Heithausen aufGr. 
Krausche und Loswitz, an Entkräftung. Ged. d. 29/ 
Septdr. 1724 zu LaschenbergimFursienth.Bneg. 
Sein Vater war Hr- George Wilhelm v.H, Herr 
qufTaschenberg, Kaiserl. Hauptmann desDeutschr 
meisterischen Regimentsund Landes-Commißarius 
des Briegischen Weichbildes, und seine Mutter 
Elisabeth Christiane, eine geb. v. Randau. Letztere, 
verlor er tu seinem 7ten Jahre, und seinen Vater 
1.739. 1743 begab er sich nach Hcrrenhaog zur 
evangelische« Brüdergemeine. Den rn.Dcbr. 1750 
vermälre er sich zu Gr. Hennersdorf in der Ober- 
Lausitz, mit des tzrn. EvnstJuliuö v. Seidlitz auf 
Ober Peilau und der Frau Anna Helena, geb. v. 
Gellhorn dritten Fräulein Charlotte Henriette und 
zog mit ihr nach Ober Pesia» Aus dieser Ehe sind 
6Söhfle und eine Tochter entsproßen. Von ihnen 
leben noch Hr. ErnstLudw. v. Heithausen aufKal- 
ten Briesnitz, Hr. Carl George JulruS v. H. auf 
Wiese und Hr. Friedx. v. H., Lieutenant dey dem 
Cuiraßier Regim v. Dalwig. 1754 verkaufte er 
sein vätexl Erbgut Taschenderg und kaufte Ober- 
Peilau, dieses verkaufte er än der Folge und kaufte 
1766 Loswitz und Gv. Krausche, aufdeßen Boden 
der GemeinortGnadenbcrg erbauet ist, diese Gü
ter überlies er wenige Tage vor seinem Tode seinem 
zwepten Sohne. Er wgr Urbarien-.Commisiarius 
vom Bunzlauer und Löwenberger Creisc und Kgl. 
Commißarius bey dem Waisenhause zu Bunzlau. 
— d. 25, des Hrn. Kaufm. Adolph d. j. zu Silber- 
berg Gattin, Henr. Dorothee, geb. Frisch, zwey 
Lage nach ihrer Niederkunft miteiner Tochter, ble
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bald nach der Taufe starb, an einem Steckhusten. 
Geb. zu Grünberg 175-3, nach ihres Vaters, eines 
Malers und Kupferstechers, Tode, nahm sie ihr 
Oncle der 1785 verstorbene Inspector und Pastor 
Frisch zu Grüneberg als Kind auf, verehlichte sich 
1782, und gebar 4 Kinder, wovon der ältcfieSohn 
noch lebet. —¿ d. 26. <u Langenhellwigsdorf im 
Jauerschen, der Kgl. Jusiizrath, Hr. Hans Gotts 
Ueb Sigism. Freyh. v Zedlitz und Wilkau, Erdherr 
auf Gröbel, Langenhellwigsdorf, Petersd.u. Ja
cobsdorf, wie auch gemeinschaftlicher Herr auf 
Frauenhayn und Rungendorf, alt 69 1.6 T-, nach 
einer schmerzhaften Krankheit. Verlaßt FrauFri- 
drika Sophia'Elisab., ged. Frevin v. d. Goltz, als 
Wittwe. — d. 26.Hr.HansFreyhr. v.Glaubitzzu 
Steinsdorf bey Haynau, in dem Hause der Frau 
v. Festenberg Packisch 6g 1.3 M. alt, an der Bla
senrose u. Entzündung. — d. 28. Hr. Franz Dar. 
v. Hemm zu Reichenstein, am Faulfieber, alt z;J. 
— d. 28. zu Goldberg des ehemaligen Hrn. Rector 
Hiller Dem. Tochter Christiane Elisabeth, alt 19 
I. 8 M — d. 28. zu Breslau des Königl. Urba- 
rien-Cvmmißarius, Hrn. KarcasTochter,Johanne 
Frieder., am Scharlachfieber, alt4J. 2®, 28 T. 
— d. 29. zu Sagan, Hr. Iah. Ferdin. Dehmel, Adr 
junctus Fisci u Jnstiz-Commißarius, an Versto
pfung, 78 I;M. alt. — b. 29. zu Goldberg, des 
Hrn. Kaufmann Richter jüngste Tochter, alt 1 I. 
gM. — Hr. Past. MigulazuWeigwitzimOhlani- 
schen. — Im December, d. 1. zu Goldschmiede 
beyBresl., derKgl.Commißionsr. Hr. CarlBen- 
jaminFuchsius. Vermählt mit Henr, geb. v.Sieg, 
roch. — d. 2. zu Gros Glogau, Hr. Heinr.Sack, 
Kgl. Hofu. Justiz Commißionsrath, an der Waßerr 
sucht, 6g J.^M. u.^T alt. Von seinem sehr an
sehnlichen Vermögen hat er ein Familien Fidei
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comm iß errichtet. Außer sehr vielen andern ve« 
Nächtlichen regaten hat er der reformirten Küche 
zu Slogan 500 Rrlr., dem jedesmaligen Curator 
der refvrmirten Gemeine eine jährliche Gehaltszu- 
lagr von ivRt. und dem zeitigen Prediger bersel« 
den, bis er zum vollen Genuß seiner Einkünfte 
kommt, jährlich 59 Rtlr. vermachet. — d. zu 
Breslau, des Hrn. Kaufmann Johann Christoph 
Hayns des jünger» Gattin, Carolina Eltsab. geb. 
Scholz, alt 28 I. 2 M., an der Abzehrung. — d. 
6. zu Hirschberg an einem Schlagflnß Fr. Matt 
garethg verw.Geier geb.Kahl. Steward De»24. 
Octbr. 1723. geboren. Heyratete den 24. April 
1742. den Kaufmann Jeremias Kießling u. nach 
deße» Lode den 2. Octbr. 1753. den CreysJustir 
tiarins rc. Christoph Gottlob Geier, welcher den 2. 
April'»774 starb. In der ersten Ehe gebar sie 6, 
und in der aten Ehe 5 lebendige Söhne. Von er-- 
stern findnoch am Leben die Kaufleute Hrn. Irrem. 
G. u. Christian G. Kießling u. von letzternHr. Se
nator Geier der jüngere zu Hirschberg, welche nebst 
8 Enkeln den Verlust ihrer rechtschasnen Mutter 
tief betrauren, und ihr ein stilles immerwähren
des Denkmahl in ihrem dankbaren Herzen errich
ten. — d. 8- Hr. Joh. Christian Friedrich Mat
thäi, Diaconusbey derKirche zu U. L. Frauen zu 
Liegnttz, am Faulfieber. S. Ehrhardts Presbyter 
Telegie des Evangelischen Schlesiens, Th. lV. Ab
schnitt i. ©. 249. — d. 8« der Hr. Rathmannu. 
Servisrendant Weiß zu Strehlen, am Blutsturz, 
^-d. -. zu Wirschkowitz, Hr. Christoph.Heinrich 
Graf von Reichenbach Neuschloß, Herr der freien 
Minder Gtandesherrschasten Neuschloß u. der Gü
ter Ncßelwiy, Wembowitz rc., Sr. Königl. Maje
stät Erb Ober Jägermeister durch Schlesien, des 
Kgl. schwarzen Adler-Ordens u des Herzog!. Wür--. 
tembergschen St. Huberts-Ordens Ritter, an
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Brusikmnkheit und Entkräftung, gi I; n M. 9T. 
alt. — 5.9. $u Dittersbach bey Winzig, des Hrn. 
E. H- v- Kölichen ».Richtern Gemahlin, Ernesti« 
ne Sophie geb. v. Driesen. —, d. 9. in Schreibers
dorf.bey. L>ber-Glogau, die verw. Frau v. Rasch« 
schüzgeb. p.Maubeuge, an Entkräftung, 745.aIf. 
— d. 10. zu Liegnitz, der auf Pension gesetzte Pa
ter superior, Hr. Carl v. Reinach. — d. 10. zu 
Carlsruhe/ des verstorbenen Kgl. Rittmeisters 
Philipp Heiur. Wölsfing Gattin, Anna Maria, 
geb. Werner, an Entkräftung. Geb. d. 5. Decbr. 
1708. — b. ti. su Breslau drs Kgl. Krieges u. 
Domänenrathes, Hrn. v.Prittwitz Fräulein Eharl. 
Eicon. Wilhelm. 6 M. rz T. alt, am Zahnen. 
d. 14. zu Stabtet imNamslauischen, der Herzog!. 
Würkemberg-Oelsnische Amtmann, Hr. Gottfried 
Kirtch, an einemhitzigen Gallenfieber, 401.4M. 
i;T. alt. — d. 15. zu Breslau, Hr. Cars^iegei 
mund v.Rothkirch u. Panthen auf Gros Schott« 
kau ». Bertelsdorf, 77J.nM.alt. — d. 16.41t 
Breslau, der Rittmeister Hr. Joseph v.Rothkirch-u. 
Panthen. ».zu Bernstadt Hr. Wirtschaftshauptm, 
Schäfer s.Beil. — d.2y. Hr. Kaufm.Joh. Christi« 
an Paul zu Schmiedeberg. — d. 20. zu Breslau 
die verw. Frau Kaufmännin Anna Elisab. Brämev 
geb. Loehnis, an der Abzehrung, 573,4 g)?, 21T, 
alt. -r Dem Kgl. SchuleniAdministrations Ren« 

, bauten, Hrn. Hamann zu Breslau seine am 12. No« 
v?mber gebohrije Zwillinge, Heinr, Gustav Eduard 
am 17, Nov. u.Earol.EmilieAntom. am«,Decbr, 
— d. 19 zu GlaH, Hr. Kaufm. Carl Alvys, Hancke, 
am Schlage, 42 I. iv M. 9 I.alt. ^d.'r i. Hr.Joh, 
Ehrenfr. KroV/Königl. Dberamtm u. Freigutsbesi
tzer in Gilttmannsdorf. — Hr. Steuereinneh. Mo« 
ge zu Neiße. -^-Hr. Rathm. v. Machnitzky zu Reft 
chenbach.—Zu Brest. desHrn.Kaufm.HoltzeGaf« 
rin, Jvh. SHphie geb. Borsch, &
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. Geburten. Den 24- August Frau Pastorin Klo, 
sezu Mehrenbey Greiffcnberg, einen Sohn, (Leop. 
Ferdin. August) — Im Vcrober. Söhne, d. 25. 
Frauv.Kehel, geb.v. Pachaiy,zuCarlsruhe, (Carl 
Wilh. Eduard); d. 28.Frau Obristlieuten. v. El, 
sterzuGros-Slrehlitz, (Heinr.Franz); d.2y.Fraü 
SteuercinnehmerinKuhncke zu Lüben. — Im No
ve,über. Söhne, d. 6. Frau Lieukcnantin Braz, 
vom zweyten Artillerie.Reg. zu Breslau, (Friedr. 
Ernst Joach.); d. 7. Frau Past. Werner zu Langen, 
Waldau bey Liegnitz; d. 12. Frau Oecvnomin Ha, 
damzick zu Ober-Glogau, (Maxim. Gustav); d. is. 
zu Breslau, Frau Gräfin v. KönigsdvrfaufOßig ic. 
(Eduard Heinr. Mor. Leop.); d. 17. Frau Kaufm. 
Jaggy zu Breslau, (Friedr.With.August); d. 19. 
Frau v Francken auf Klein Schweinern bey Eon, 
siadt, (Erdm.Wilh Gottlob); d-27. zu Rattibor, 
Sr. Excellenz die Frau Generalin von Dalwig, 
(Carl Philipp Will).); 6.(30. Frau Oberamtsrathin 
Echmidtzu Breslau, (Moritz Wilhelm Eduard) — 
Töchrcr. d. 8-Frau Pastorin FrieDe zu Kartzen im 
Nimpkschischen, (DorotheeFridr. Eicon.); b. 13. 
Frau Kaufm. Hofmann zu Brieg; d. 22. Fr. Dock. 
Fickert zu Lignitz; d. 23. zu Breslau, FrauCapit. 
Hüser vom 2. Artillerie Reg. (Joh. Friedr. Louise); 
b, 2y. Frau Berg Äßeßorin Bogatsch zu Tarnowitz; 
d. 30 zu Breslau, Frau Kaufm. Salingre, (das 
Kind kam tod zur Welt) und Frau Kaufm. Joh. 
Gottlieb Müller, (Joh Juliane Carol.); Frau 
Kaufm Waldow zu Liegnitz — December. Söhne, 
d. i.Frau v. Spiegel auf Woitsdorf im Warten, 
bergschen; d. 2. Frau Kaufm. Ulmann zu Goldberg, 
(August Valentin); d.7. FrauOberamtsrathinv. 
Schuckmann zu Breslau, (Heinr. Albert Leop.); 
d< ,0 Frau v. Taubadel, geb. v. Frankenberg auf 
Schiroslvwitz bey Pirschen; d. 16. Frau Kaufm. 
Eelbstherr zu Breslau; b.21. Frau Lieut, v. Stein.. 
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zu Schweidnitz. — Töchter, d. 6. Fra» Kaufm. 
Neumann luHaynau, (Christ. Theod.); d. 7. Frau 
Regiments Chlxurgus Bartsch zu Namslau; d. n. 
FrauCammersecrec. Wildegans ju Breslau, (das 
Kind war tpd.) — Frauv Heugel auf Gieraltowi; 
im Cosel'chen, einen Sohn. — Frau Stadtsyndi- 
cus Beverzu Cosel, einen Cohn — Des Häuslers 
Simon FiiizekzuGolkowitz im Pleßischen Ehefrau 
gebar am z. Junius einen Sohn, am z.einenzwey- 
ten und an demselben Tage noch einen dritten. Der 
älteste ist gestorben, die jünger» gedeihen.
- Fleischtaxe im Dezember 1791.

Rindfl. Kalbfl. Schwfl. Hamlfl.
Das Pfund

Breslau ifgl u t>. 2(91.46. asgl. 2d. rsgl.y — 
Brieg 2 — — i — 8—2 — 2— 1 — 9 — 
Schweidn, 2 — — i — 8 — 2 — 4 —~ i —- 8 —

Nachricht. Hr. Felkel, Canónicas regularis im 
Sanvstlft zu Breslau, ein bekannter guter geistli
cher Redner, hat seine Predigt über Gottes Heim- 
fuchüng und seine Vatergüte, gehalten in der Kir
che der geistl. Jungfrauen zu St. Jacob am Sande, 
als nach der großen Feuersbrunst in derselben der 
gewöhnliche Gottesdienst wieder angefängen wur
de, drucken laßen. Ich kann sie Liebhabern für 
zsgl. verschaffen und ersuche sie, sich entweder 
grade oder durch die Hrn. Collecteurs der Schles. 
Provdl. an mich zu wenden. Streit,

Vorstellungen der Wäserischen Schauspieler- 
Gesellschaft ;u Breslau vorn 25. Novbr. bis 24. 
Decbr. >791. — Trauerspiele. Oie Räuber, 28- N.» 
Merope, 9. D. — Schauspiele. Der Papägey, 
oder Schiffart und Ungewitter, 30. Nov ,7 14.0.; 
Die Strchlitzen, in 5 Aufz., vom Prof. Bavo, 
2. 3 4. 11. 20.0 ; Die Kokarden, , 3. D; Turk 
von Spgrrau, in 4 Aufz., vom Schauspieler Beil,
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16. 17. t^.D. — Lustspiele. Der Weiks. Jacob» 
NerKlubb, 5, iz. D^-; Die vier Vormünder, 5, 
-19. D. — Gpern. Die christliche Juden Braut, 
in s Aufz., 35. 26. 27.N. 1.6.12. D. Nach der 
ersten Vorstellung wurde geklatschet undgepochet, 
senes galt der Musik, dieses einigen Zweydeutig, 
keiten des Textes. Bey den folgenden Vorstellunr , 
^en blieben sie weg. Hocus Pocus, 2y. N., i«>. 
D.; Der Eremit auf Formentera, 8- D. Hiero». 
'Knicker, 10. D.Z Röschen «. Colas, 17. D.;Adrast 
u. Isidore, 19 O ; Doctor ».Apotheker, 24. D.

Lltcdaillcn. Der Herr Medailleur König zu 
Breslau, hat jwey neue Medaillen gearbeitet, ei
ne zum Weinachtsgeschenk für die Jugend, die an, 
bere zum Neusahrsgeschenk. Auf der einen Seite 
der erstern sind verschiedene Attribute der verschieb 
denen Stände, üker die eine Hand aus den Wol
ken Früchte streuet, oben dasstralende Auge Got
tes, mit der Umschrift: Gott und Zeit schenken dem 
Lügenhaften und Fleißigen alles. Aufder anderst 
Seite ein Korb mit Blumen und Disteln angefüllt 
Und die Ueberschrift: Freie Wahl zum Guten und 
Bösen. Agfder einen Seite der Neujahrsmedaills 
die Hoffnung sich aufihren Anker stützend, das Ge
sicht nach der ausgehenden Sonne gerichtet, und 
in ihrer Hand eine» Lorbeerzweig haltend, neben 
ihr ein Fruchkhvrn und hinter ihr eine ländl. Ger 
gend. Die Umschrift ist: Außicht aufdauerhaftett 
Frieden. Auf der andern Seite die Jnttschrift: Er, 
Neuerter Wunsch für Glück und Seegen. 1792. Ei
ne jede kostet bey dem Hrn. Buchhändler Gampert 
in Breslau in feinem Silber 1 Rtlr. 4Ggr.

Allexley. Die verw. Frau StahN, Erbfrau auf 
Mllksch, welche sich schon vielfältig durch große 
Wshlthätigkeit und Bemühung Gutes zu stiften 
ausg' elchnet hat, hat mit gesuchter und erhalte, 
im Bmiiligung aus Berlin, «in mildes Institut 
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vorg Schulen, nehmlich vor die Lübensche, Glo- 
gäuifche und Liegnitzische gemacht, so, daß jeder 
derselben ^ooRthlr. bestimmt sind, wovon die 
Interesen a 4 pro (Sent/ also 60 Rthlr. zu Schul« 
gelbe für toarme Kinder angewendet, auch was 
vom Schulgelde noch übrig seyn möchte, zu eint« 
gen Büchern verbraucht werden soll. Das Capi
tal soll immer auf dem Gute Mlitfch haftend seyn.

Das neue Berlinische Gesangbuch ist in' diesem 
Jahre am Crndtefest zu Oßig im Lübenschen niis 
allgemeiner Zufriedenheit etngeführet worden.

Vorschlag, seiner Gemeinnützigkeit wegen ab# 
gedeucht aus N. ist der diesjahr. Schles.Privileg, 
Zeituug.-Da das Stehlen der jungen Obstbäume u. 
Plantagen immer gemeiner wird; so sieht sich das 
Dominium Diesdorf Nimptschen Cr. dadurch.be- 
wogen, alle junge selbst angepflanzke Bäume mit ei
nem durch ein scharfes Eisen eingcschniitneö P am 
Stamme zeichnen zu laßen. Demohngeachtct sind 
demselben in der Nacht vom 19. bis 20. Nov, wieder 
eineansehnl-Partie bereits zJahr im bestenWáchs- 
thum gestandener Obstbäume alle Mit dem P. am 
Stamme bezeichnet, gestohlen worden, die aller an
gewandten Mühe bisher nicht entdecket worden.Es 
glaubet daßelbe daher nicht unrecht zu thiin, dem 
Publico diese seine Einrichtung durch die Zeitung 
bekanntzu machen, eines theilö um wo möglich eini# 
geVeranlaßung zu geben, einen oder den andern 
dieser vermuthlichansäßigenDiebe zu entdecken, an
dern theils aber, um zugleich den Vorschlag zu thun, 
ob nicht mehrere Landwirthe, die sich den Anbau von 
Obstbaumen angelegen seyn laßen, belieben moch
ten, alle selbst zu verpflanzende Baume Mit einem 
beliebigen Merkmal am Stamm zu bezeichnen, da
gegen die, dem Verkaufgewidmeten in de» Baum
schulen ungezeichnet zu laßen. Hierdurch würbe 
wenigstens soviel dewürket, daß ven Mit Obstbau#

worden.Es
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men handelnden Personen erschwertwürde,, solche 
gestohlne Bäume als selbst angezogene oder ge- 
kaufte Bäume wie bisher frey zu verkaufen.

Verbrechen. Am i8- December des Morgens 
nach 7 Uhr erschlug zu Oels der Schuhmacher 
Christian Benjamin Ladisch aus Sommerfeld im 
Croßnischen gebürtig, 23 Jahr alt, ein sonst gu« 
ter, arbeitsamer und wohlhabender Bürger, seine 
Schwiegermutter, Namens Thielen. Er gab ihr, 
da sie hinter dem Ofen saß, mit seinem Arbeits- 
Hammer einige Echlägcäufden rechten Schlaf, woj 
durch die Pulsader zerrißen, und eine schleunige 
Verblutung ihr Leben in 8 bis ^- Minuten endig
te. L. war erst im vorigen Frühjahr hierBürgeru. 
Meistergeworden, und heyratcte kurzeZeit darauf 
die jüngste Tochter des schon verstorbenen hiesigen 
Schuhmachermeisters Thiele, lebte aber die ganze 
Zeit über in einer sehr unznfriednen Ehe. Noch 
sind die nähernDeranlaßungenzudieserLhat nicht 
völlig entwickelt, und können daher erst in der Fol
ge in diesen Blättern angezeigk werden. Er ent
sprang bald nach der That aus dem Hause, «. stellte 
sich freywillig in das Slocthaus als Gefangner 
ein, wo er nun seine Bernrtheilung erwartet. 
Allgemein bedauert von seinen Mitbürgern, daß 
er sich zu einer so schrecklichen Thathinreißen ließ, 
um seinen häuslichen Leiden ein Ende zu machen.

Nachtrag zu den Todesfällen. Den ig.Sccbr. 
zu Gnadenfren an einer TntkrLstnna, Frau Christiane Eli- 
sab.Effevcrw v.Seidlitz, geb. von ter Goltz. Sic war ei
ne Tochter deö Landes Director in der Neumark, Caspar 
Martip Freiherr« v. der Goltz auf Alten Klücken, und der 
Fr.Charl. Louise geb. v. Rohwedcl. Sie war geboren den 17. 
April vermählte sich den go. Mai 1764. mit Hrn. 
Georg Sigmund v.Seidlitz auf Oberreile, der sie den 3. 
Febr. 17S0 als Wittwe ohne Kinder hinterließ.

Oels, gedruckt bey Samuel Gottlieb Ludwig, 
Herzogl. Hofbuchdrucker.
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Denknmler.

á>en s.Sfugttfí í79i starb in Oberglauche bey 
Trebnitz, Frau Sophia Eleonore verw von Kes
sel, geb. von Eben. Sie war den iy. Junius 1709 
zu Arnsdorf im Strehlenschen Kreise geboren. 
Sie verlor ihren Herrn Vater sehr früh; ihre 
Frau Mutter, eine geb. vonSlwpilinöki, gab ihr 
einen Herrn von Lipinski zum Pfiegvater, diesem 
nun half dieselbe ber> seiner weitläufigen Wirth-' 
schäft mitkiNdlicher Treue, Mit vieler Einsichtund 
unermüdetem Fleiße dermaßen fort, daß er diese 
seine Pflegetochter mit väterlicher Dankbarkeit 
gleich seinen eignen Kindern ausstattere, als sie 
sich den 12. April 1751 MisHerrchCarl Ferdinand 
von Kessel aüfQberglauchev'ermälte. Ihre wirth- 
schaftliche OrWng und Betriebsamknt, ihre Ein-, 
sicht, Produkte de-S Landes zu erzeugen und zu be
nutzen, ,hoben bald das Haus ihres Herrn Ge- 
malsMtbarljch empor und sie erfüllete alle Ge-, 
mächer deßelben mit Segen und Ueberfluß. Herr 
von Kessel aher, ein Mann von Kenntniß und Ge
schmack, fändl nicht etwa an ihr eine blos erwer
bende Hauswirthin; sie war ihm auch eine ange
nehme Gesellschafterin, die seinen Wünschen, in 
Ansehung der Feinheit im Umgang, und in crllem 
was Gssfaffigkttt und Freundschaft erfordern, ganz' 
entsprach; die aber in der willigen Uebernahme 
der Erziehung dreyer Söhne erster Ehe, seine Er
wartungen weit übertraf; denn sie bildete sie mit 
dem feinsten und richtigsten Gefühl, für jede Tu
gend aus, Der siebenjährige Kriegbrachte ihr Ge
legenheit chile Gott ergebnen Gesinnungen unbd'ie
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Standhaftigkeit ihrer Seele zu zeigen. Sie ver
lor im Sturm der Kayferlichen auf Schweidnitz, 
bey Vertheidigung eines Blochhauses, ihren äl
testen Pflegwhn, Fähndrich bey dem Regiment 
Jung Bevern. In der Schlacht bey Hastenbeck 
blieb ihr jüngster leiblicher Herr Bruder, Haupt
mann in Heßischen Diensten. 1760 und6i fourot 
girten die Rußen Glauche; die Generale Soltir 
kow und Butturlin ließen ihren Herrn Genial in 
beyden Jahren durch Cosachen abholen und nöthig- 
ten ihn, Ausschreibungen für ihre Armee zu ma
chen; so schreckhaft diese Vorfälle waren, verließ 
sie doch ihr geliebtes'Glauche nicht bald/ sie gieng 
den kleinen Parkheyen, die ankamen, vor ihr Haus 
entgegen und hat die ankommenden Officiece in 
polnischer Sprache um Mannszucht, wenn Troß- 
buben plündern wollten; Sie erhielt die Plünde- 
rstlig auch wirklich so lange, bis die Augeflysigkeit 
so wilder Völker es ihr unmöglich machte, langer 
zu bleiben. 1764 legte eine große Feuersbrunst 
den Glaucher Hof in die Asche, aber durch ihren 
Beystand und Fleiß erdauete ihr Herr Gema! den 
neuen größer, bequemet und schöstetl ^ie chergaß 
dabey nicht ihre Herrn Söhne mit alle dem, waS 
Vedürfniß ist und die Ehre erfordert, reichlich zu 
unterstützen. 1768 verlor sie ihren.Halbbruder, 
den Herrn von Lipinski guf Gutwöhue; 1774 ih
ren jüngsten Herrn Pflegsohn, ReseeeNdarius der 
König!. Krieges-und Dom. KamNier ist Königs
berg ; 177Ó ihren zweyttn Herrn Pfleg esehn, den 
dimittirten Lieutenant des ersten Bataillons Kgl. 
Eqrde und 1779 deßen einzig nachgelqßues Söhn
ten, ihren Enkel; mit dem Verlust depelben, wur
de Hx Herr Gema! feiner aus neun Kindern und 
diesem. Enkel bestandenen Nachkommenschaft be
raubt und hier wandte sie als eine treue Gattin, 
alle Trostgründe der Religion an, fein tiefgebeug
tes Gemuth bey harten Schicksalen aufzurichten,

- die



die fie doch selbst auf das lebhafteste empfand. 
Eben diese Gründe zeigte fie in voller Starke, als 
sie burd)-einen Schlagfluß ifgo den 12. Juny an 
-der rechten Seite gelähmt wurde, die nachmals 
nie wieder hergestellt worden ist. Sie blieb auch 
hier voll Vertrauen auf Gott und zufrieden mit 
seiner Leitung. Ihren Grundsätzen treu, erfüllte 
sie ihre Pflichten in Besorgung ihres Hauswesens 
in voriger Ordnung und unterstützte ihre ^reutv 
de, Anfänger, Bedürftige, Unglückliche und Kran, 
ke nach ihren Verhältnißen und Bedürfnißen mit 
Müdigkeit und Großmuth. 1786 verlohr sie ihren 
ältesten leiblichen Herrn Bruder, den Fürstlich 
Lippe-Deknioldfchen Hofmeister und im November 
dieses Jahres ihren überaus zärtlich geliebte» 
Herrn Gemal. Zween so treue Freunde, davon 
jener seit langen Jahren mit ihr im freundfchaft- 
lichstbrüderlichen Briefwechsel stand, dieser im 
zärtlichsten Umgang mit ihr die Tage durchlebte, 
auf einmal zu verlieren, war für ihrHerz die tiefste 
Verwundung, die fie aber keinesweges von der 
Verehrung deßen, der die Schicksale der Men» 
schen lenkt, abbrmgen konnte. Um dem Allgüti- 
gen immer ähnlicher zu werden, fuhr fie als Wit, 
we fort, einen großen Thcil seiner ihr verliehenen 
Gaben mit Güte unter ihren Nebenmenschen zu 
verbreiten; fie genoß dabey die beruhigenden 

_5, Zeugniße ihres Herzens; den lauten und den stil
len Beyfall von Personen aus allen Ständen und 
nach ihrem Tode das gerechte Lob der Welt ge» 
nüzt und sich um das Wohl anderer verdient ge
macht zu haben. Ein aufgegangenes Brustge
schwüre endigte ihr ehrenvolles Leben in einem 
Alter von 82Jahren 6 Wochen und 2 Tagen, nach 
einer dreytägigen Niederlage früh um roUhr den 
2. August. Um die Stelle eures Pästoris und Or
ganisten in Manche zu verketzern, hat sie ein Cat 
pttal vyn isoo Rtlr. bestimmt, davon ersterer zwei-, 
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letzterer ein Drittheil der Zinsen als Zulage em
pfängt. Das Glaucher Waisenhaus (man sehe 
des Herrn Senior Fuchs in Hünern Oelsnische 
Klrchengeschichte nach) welches Kayser Carl VI. 
1727 aufhob, hat sie dey lebzeiten auf ihreKosten 
wieder Herstellen und in einWirwenhaus verwan
deln laßen, und jezt denen m diesem Hause woh
nenden Wittwen die Zinsen von 500 Sttlr. ver
macht. Gott zu Ehren und dem Nächsten.um <* 
Vesten zu leben, warder Hauptzug ihres Cha
racters, beydes überall zu bezeigen ihr Vergnügen.

Am 24. Iuny d. I. starb zu Haynau, einer Weich
bilds-Stadt, im Licgnitzlchen Fürstcnthum, die 
verw. Frau Senior Selbstherr, geb. v Gottwaldt. 
Eine Person, welche die Vorsehung im Leben, vie
le wunderbare Wege geführt, die von ihren Be
kannten und Freunden geehrt und sehr geschazt 
Wurde, deren Verlust jezt beweint wird; und die 
verdient, daß ihr ein Denknzal der Freundschaft 
au^gerichtetwerde. Sie war 17,3 inKniegnitzbey 
Lüben gebohren, verlohr ihre Eltern sehr früh, 
und ward zu Haynau bey ihrem Anverwandten, 
dem Lieutenant v.Bebran, erzogen, Im ig. Jahre 
heuratete sie den Magister Leonhard Gebauer hie- 
selbst, ehmaligen Beysitzer des Liegnitzschcu Con, 
sisiorii und hernach Senior des Haynauschen Cr, 
lebte 28 Jahr mit ihm in vergnügter Ehe, jedoch 
ohne Kinder. 1767 verehlichte sie sich zum zwey- 
tenmal mit dem Herrn Senior Selbstherr, als 
Nachfolger ihres sel Ehegatten, mit diesem lebte 
sie wieder y Jahr gMon. in zufriedner Ehe, doch 
ohne Leibeserben, deren Stelle aber g Stieftöch
ter ersetzten, von denen die älteste an den Herrn 
Senior Ziegert in Haynau verheurathet, die zweite 
an den Kaufmann ,Barchewitz in Schmiedeberg, 
die dritte aber in einem Alter von l4Jähren ver- 
stacH. Der Verlust ihrer Heyden so herzlichgelieb
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M Wänuer, und der Tod dieser -Tochter, waren 
noch nicht die einzigen.traurigen Schicksale, die 
sie zu erfahren hatte, sondermsie verlohr auch im 
7jährigen Kriege ihren einzig geliebkesten Bruder, 
den Hayptmann v. Gottwaidt, dey dem Regiment 
Prinz Ferdinand, durch einen Kanonenschuß bey 
Breslau. Wie beugte jje nja-t hieraus der frühe 
Too einer Tochter des Herrn Oberamtmanns und 
Postmeisters Icke, ihres nahen-Inverwandten 
hieselbst, welche sie zu ihrer Pflegetochter ange
nommen und ihr alle zgxtjiche Rebe erwiesen hatte. 
An deren stelle trat heriiatt-.ihrc leibliche Schwe
ster, die noch lebt,, die stets um sie gewesen, und 
gleiche Rebe und mütterliche Treue genoßen- Sie 
erfuhr indeßen noch zwey harte Todesfälle, ehe 
sie jelbst in die Ew.igke.it ging? und die ihrem wei
chen Herzen scharfe Empfindungen verursachte. 
Der erste Todesfall, betraf vor 5 Jahren ihre be
ste Freundin,, die Frau Oberamtmann unchPost- 
meister Jckin, und der andere, betraf 14 Tage vor 
ihrem Ende, den Hrn. Kaufmann Barchwitz, ih
ren sehr geliebten Schwiegersohn inSchmiedÄberg. 
Sie hatte sonsten einen fesigebauten Körper, und 
sie hatte bisher eineheständigeGesundheit genoßen. 
Nur in den letzten Tagen ihres Lebens fandest sich 
solche Zufälle, die sehr jehmerzha.ft'warew, die sie 
aber mit vieler Geduld ertrug, und.sich nfit dec 
Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit tröstete. So 
lange sie noch gehen konnte/ so besuchte .sie das 
Haus des Herrn, nach dem sie aber aufer Stand 
gesetzt wurde, so beschäftigte sie sich mitgeistlichen 
Betrachtungen und unterhielt sich oft mit Geist
lichen, besonders über die frohen Aussichten in das 
zukünftige Leben' Sie brachte ihre letzten Stunden 
mit Beten und Singen zu- Getrost und freudig sä
he sie ihrem Ende entgegen, wartete mit Sehnsucht 
auf ihre Auflösung und entschlief an einer Entkräft 
rung und osnen Geschwulst an den Schenkeln, am 
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24. Juny, in einem Mier von 7Z Jahren. Am 
26 ward sie nach ihrem Begehren, stille beerdiget 
und ihr entseelter Leichnam ruhet in der Kirche vor 
dem Altar. Viele Dränen wurden bey ihrem Gra
be vergoßen, und so viele, in und außer der Stadt, 
haben bezeugt, wie iieb und werth ihnen die Wohl- 
selige gewesen sey. Ihr Andenken wird auch beson
ders in der Stadt unvergeßlich bleiben. JmWohl- 
rhun fand fie ihr Vergnügen und ließ ihre rechte *' 
Hund nicht wißen was die Linke that. Siewarvon 
Eitelkeit entfernt, lebte ruhig und stille, ruhig in 
ihrem Gewißen und stille in Hofnung und Vertrau
en auf Gott, und mit einem Worte: fie hinterläßt 
den Ruhm einer rechtschaffenen Priester-Frau. Die 
der Wohlseligen in der Stille ihr Andenken weihet 
und ihre Asche verehren wird, setzt folgende Grab« 
schrift her:

Ihr, die Ihr euch betrübet.

Laßt Sorg und Kummer fahren.
Und gönnt der Seeligen,

Was Gott an Ihr gethan.
Sie lebt nun ewig wohl.

Dort bey den Engel -Schaaren,
Woselbst kein Leiben Sie,

Hinfort mehr stöhren kan.

Nach-



Nachrichten.

.^)a Endes unterzeichneter eine auserlesen^ 

durch viele Rosten und Mühe, aus den besten Quel- 
lennach und nachznsammen gebrachte Sammlung 
von 300Sorten schöner, "seltener und gröstentheils 
neuer,Nelken in allen jszt bekandten Farben und 
Zeichnuügsakten besitzt, welche das Auge, sowohl 
des Liebhabers, als auch des Kenners, zu befriedi
gen geschickt sind: so kündiget er hierdurch dem 
geehrten Publicum an, daß er Seüker davon zu 
verkaufen Willens'ist, und zwar zu 2. g.und 4 
Rchlr. das Duzend. Es'sind dergleichen sowohl 
im Herbst, als auch im. Frühjahr zu haben, im 
Herbst jedoch nicht eher, als im Monáth October. 
Wer aber erst fürs Frühjahr.welche verlangt, dec 
müß sich bei Zeiten, nehmlich schon im Monath 
Januar melden; auch muß jeder Käufer sich ge
fallen laßen, Briefe und Gelder franco einzusen- 
den. Der Verkäufer macht sich dagegen anheischig, 
die bei'ihm bestellten Senker wohl cingepackt und 
emballitt, mit Nummerhölzern versehen, und mit 
deigefügten Nahmen und Beschreibung auf des 
Käufers Kosten durch die Post zu überschicken. Für 
die Emballage ist nichts besonders zu entrichten. 
Unfrankirte Briefe werden nicht beantwortet, so 
wie auch keine Versendung geschehen kann, als 
nur an diejenigen, welche bei der Bestellung das 
Geld sogleich mit übersenden.

Jüngling,
Pastor zu Steinkunztndorf 

bei Laiidshutt.



Einem hochzuverShbeiiden Blumen t Publicum, 
mache ich bekandt, daß, wenn etwan Nelkenlied- 
haber sich meine gemalte,Catálogos verschreibeu 
wollten, ich damit nicht dienen- kan, weil sie mir 
den 4tcnAugust diebischer Deise entwendet wor
den sind/' Es siehen aben zö Stück ganz nach der 
Natur gemalte Nelken (die ich diese Flor habe 
copiren 'laßfn) zu Befehl. Meine Herren Corre
spondente» können nunmehr die Sorten, die ich. 
aus Mangel der Vermehrung im'Frähjahre nicht 
ablaßen konte, neM vielen vorzüglich neuen Sor
ten erhalten. Das'neue MlkenverMchm'ßHird 
erst zu Ende dieses Jahres die Preße verlaßen, 
und das-Publikum- sehr.befriedigen Meitze Ms- 
jatztige Flor Hat sich großen Kennern un'd-firhha- 
bern sehr empfohlen. Zu beständiger Wöhlge« 
wogenheit empfiehlt sich einem hochgeehrtesten 
Blumen-Publikum

W 3ofepb .^iibM«.

, irilt . (•¡/iig.tftor Schola ßc Chori.
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Sum Andenken ver den i$. August 1791 im Ba
de $u Landeck verstorbenen Kriegs-Rarhin

■ piúmicEe, von ihren Rindern.
E^sseyuns vergönnt, demAndenken unsrer nun 
zu Gott abgeschiednen vorfteflichen Mutter/ in 
diesen Blättern, eine Säule zu setzen.

Niemand wähne, als suchten wir hiehey irgend 
eine eitleAbsichtzu befriedigen, und einen Pomp zü 
machen, der denn doch der Seeligen nichts nützt. 
Sie haßte in ihrem Leben Geräusch und Pomp.

Wie könnten wir jetzt sie nach ihrem Ableben, 
in einer andern Art ehren wollen, als die ihr in 
ihrem Leben lieb gewesen wäre. Nur dem dringen
den Gefühl unsrer heilen Dankbarkeit, und unsrer 
reinen, zärtlichen Kindesliebe, wollen wir Luft 
machen, und es laut sagen, waswiranihrverloh- 
ren haben. Es ist so süß, sein gepreßtes Herz zu 
erleichtern, und wer gut ist, gönnt demTraurigerj 
diesen Trost ja gern.

Thränen, aus dem Herzen geweint, befeuchten 
ihren Aschenkrug, und knieend bey den ehrwürdi
gen UeberresteN unsrer unvergeßlichen Mutter, de
ren wir zu Gott, daß er ihr lohne, an der Seite 
ihres vor y Jahren vorangegangenen Gatten, 
dcßen Nähme noch von vielen Edlen und guten 
Menschen mit Liebe genannt wird, daß er ihr loh
ne, mit allen Freuden der Seeligkeit, die zärtliche 
unermüdete treue Pflege, ihres so viele Jahre sie
chen geliebten Freundes, — ihre standhafte Erfül
lung auch der schwersten Pflichten des Ehestands 
und Hauswesens, — ihre unbegränzte Sorgfalt 
für die Ausbildung und den Wohlstand aller ih
rer Kinder und Kindes-Kinder — ihre zärtliche 
Freundschaft und Sanftmuth gegen ihre Freunde
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uüd Freundinnen — ihr mitleidige.s, gefühlvolles, 
ivohlthätiges Herz gegen Arme und Nothleidende.

Wir stehn an deinem Aschenkrug und weinen, 
. Dn .prsügst, dw^palme. iw der Hand
Als Siegerin, am Ziele ew'ger Freuden 
Md winkst, zu trocknen unsre Thränen 
Für dich, du' ewig' Glückliche.

.. Lebt, xufst du, lebt wie ich,. , •
Um gern und freh wie ich, ;u sterben.

" ' Und jede Freude des hebens blühe dem von 
Schlesien angebeteten menschenfreundlichen Mi
nister, Herrn Grafen von Hoym, der der Wohl, 
rhater unsers verewigten Vaters war, bis an sein 
Ende, der der Versorger und Beschützer.unsrer ge
liebten Mutter in ihrem Wittwenstande war, und 
der sie noch in den letzten Tagen ihres.tzebe'ns mit 
einem Trost erquickte, wie Engel Gottes trösten, 
und der auch unser grösier Wohlthäter ist.

Er zürne nicht, der über Dank erhabne edle 
Menschenfreund, wenn drey dankbare MeNschen, 
ein bei) der Urne ihrer Mutter frisch entsproßnes 
Blümchen in den.Ehrenkranz einflechten, den eine 
ganze Provinz ihm um die Schläfe windet, und 
den Tausende, durch ihn beglückt, mit schweren 
Tropfen glühenden Dankes befeuchtet haben, daß 
er nie sterben wird, so wenig als der Nähme Hoym 
bey den dankbaren Schlesiern.

Denkmahl, gesetzt dem-Herrn Johan« Christoph 
Liehr zu Frankenstein von seinen. Rindern und 

einigen feiner Verehrer und Freun.de.
i^Den 3. September laufenden Jahres starb in 

FranckensteiN der Königs Entrepreneur, Hr. Io- 
hünn Christoph Liehr in einem Atter von 57 I» 
4M0N. art Entkräftung

Der Selige war in Steinitz, Nimptschischen Crey, 
ses.

Freun.de


ses, unter die rittcrl MalcheferCommeNde Gros- 
Linz gehörig, gebohren; frequentirte als Knabe 
durch 6 Jahr die Schule der Jesuiten zu Schweid- 
nitz, und hörte an der Universitär zu Breslau Nicht 
ohne BeyfaU seiner Lehrer, wovon noch gedruckte 
.Zeugniße vorhanden, die Philosophie. In der 
Laufbahn seiner Studien wurde er als Cantonist 
unter das damahlig v.Rochowsche, jezt ©taf li. 
Gürzische -Küraßier-Regiment genommen, diente 
einige Jahre, und erhielt die gebetene Entlaßung. 
Er kaufte die sehr zerrüttete Freyscholtisey zu Prift 
sclwitz Breslauschen Ereyses, meliorirte sie be
trächtlich, wirthschaftete kümmerlich, half man
chen der dortigen Gemeinde redlich, *) und stand 
alles Ungemach des siebenjährigen Krieges aus. 
Bey der 17-63 zu Breslau veranstülteten Friedens, 
und Huldiguugsfeyer nahm er sich mit seiner Ge
meinde vor den übrigenDorfscholzen und Gemein
den durch Pracht der Reuterey und Ordnung der
gestalt ans, daß ihn des wohlseligen Herrn Gene
ral v. Tauenzien, Excellenz von dieser Feit an bey 
gelegentlichen Zusammentreffungen mit der gnä
digen Benennung, n,iein lieber Rittmeister, zu 
beehrengerüheten. Er verkaufte 1764 sein Gut, 
nachdem er daßelbe sowohl in Ansehung der Ae
cker als auch der Wohn - undWirthschaftsgebäur 
de bestens hergestellt hatte, und ging als Wirth- 
schafts-Inspector zu dem Hrn. vonHaugwitz auf 
Raudnitz, dem Vater des verdienstvollen Herrn 
Landrath Leobschützer Ereyses. 1766 quitkirteer 
diesen Posten, zog nach Frankenstein, und hier 
fieng sein Geschäftsgeist sich zuerst durch eines 
Getreidehandel zu äusern an, den er einige Jahre 
nachher mit Anlegung einer Rasch-Fabrike ver
tauschte, wodurch er mehr denn hundert Fami
lien bey der 1772. gewesenen Theurung, Brod! zu 
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verdienen gab. Er lieg sich sodann gegen das 
Jahr 1780 indas kieferungsgeschäfte ein, u. con- 
tinuirte damit bis an sein Lebensende. Nebst die
sem Geschäfte entrirte er noch 1784 die Pacht der 
Baron von Larischischen GüterOttmuth, Malinę 
rc. in Compagnie eines gewißen Hrn. Hampels. 
Letzteres Unternehmen ist fast die Urquell seiner 
von der Zeit qn ihn überfallenen Krankheiten und 
Abmattungen, und man kan mit Grunde behaup
ten, der daher entstandene Aerger fast die einzige 
Ursache seines Todes gewesen, da er den Freytag 
vor seinem Ende deßhalb noch vor Gerichte stehen 
mußte. In seiner durch 36 Jahr mit Frau An
na Regina geb. Hübner von Seitendorf Sranfeiii 
steirischen Creyses, geführten friedlichen Ehe, er
zeugte er rg Kinder, wovon yihm vorangiengen, 
4 aber noch am Leben finb;. und zwar ein Sohn, 
-der seit «z Jahren Geistlicher und dermale« als 
Pfarrer in Krintsch angestellt ist; eineältereLoch- 
ter Johanne Nepomucene, ist seit 1780 eine ver- 
.gnügte Nonnetn demFürstl jungftäul^Stifte zu 
«Ltriegau; diemittlere-Francisca, ist an denGrott- 
tauschen Kreisphysicus und Adjundus Collegii 
.nicdici & SanitÄtis, Herr Augustin Ruppricht zu 
.Neiße; die jüngere, Clara, andenGros-Glogaui- 
-schen Kaufmann und Erbherrn auf Schmarfe, 
Herrn Franz Stiller verheyratet.

Den Charakter des Seligen betreffend, so war cr 
(wennwir Las Aeusere mitin Betrachtung ziehen) 
«in Mann großer Statur und guten Aussehens, 
wo Ernst und Milde , Nachdenken und Anstand 
.mit einander vergesellschaftet zu seyn schienen; er 
war als ein mit der Welt ziemlich bekannter Mann, 
dennoch sehr religiös ohne Bigotterie; ergeben der 
Obrigkeit ohne Rückhalt; Patriot ohne Verstel- 
lung liebreich gegen Jedermann ; billig und un
terworfen in allen, Geschäfts halber bey verschie
denen Jnstantien gehabten Vortritten.



Wie berth überhaupt fein Geschäftsgeist ihn mit 
mancher Instanz und mit manchen Verdrüßlich- 
feiten bekannt machte, übenvand er sie zum Theil 
alle, oder focht sich großmüthig durch; seine Cor- 
respóndeme- entstanden durch die verschiedenen 
Geschäfte, ist nach seinem Erblaßen zu einer fol# 
'd)cn Höhe und Anzahl angestiegen, gefundenwor
den, daß schwerlich ein Mittelmann in Schlesien 
eine dergleichen aufzuweisett haben wird. Seine 
Lieferungsgeschäfte überhaupt macbtenihm mit 
Hohen und Niederen zu thun; er lieferte sur so 
manchenCreis, wovon derGlätzische, Frankenstein, 
Müusterberg,Strehlischeu.Grotkaulfchedre nahm- 
Haftesten sind. Er machte hiebey freylich man
chen ehrlichenGewinn; litt aber theils durch um 
vorhecgefeheye Preisfälle, shells durch schlechte tu 
betrügliche Unterlieferanten bisweilen den größten 
Verlust, wovon der unersezlichste war, daß er durch 
mehrere dergleichen Täuschungen auf feine Ge
sundheit den größten Sturm hereinbrechen sehen 
mußte. Er hinterläßt ungemein viel Papiere- wo
durch er sich nicht nur als Patriot, als Oecotiora 
und Beobachter, sondern auch als Reügiynsver- 
ehrer, Menschenfteund und Ängenehmer Gesell
schafter producirt. Als letzterer ist er besonders 
in dem ¿reife seiner Freunde bekannt, wovon ihm 
besonders die im Junio und Julio ». c. in Landes 
.anwesend gewesene Vadegefellschaft das beste 
Zeugmß geben wird, wie er denn überhcmptdey 
den Frohen .gerneifroh war, einen anständigen 
Scherz liebte, und fast immer den ersten Ton b<v 
zu angab, wodurch es dennnatürlich geschah, daß 
er sich bey Hohen und Niederen und bey dem Mit- 
selstande mehrmalen äuserst beliebt machte.

Ueberhaupt dachte und handelte der Selige im
mer rechtschaffen, fühlte die Noth feines Mitbür
gers tief, und half ihn in Begleitung seiner Gat« 
tin Mig unterstützen, Freylich, daß er von man« 
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chen verkannt ward, daß er in den letzten 3 Jah
ren, wo verschiedene Krankheiten seine sonst gute 
körperliche Constitution untergruben, in dem Ge
schäftsgeiste erschlaffet wurde, so hinterließ er 
dennoch Denkmäler seines Fleißes, die nicht nur 
allein von berVorsorge für seine Familie, sondern 
auch von der Richtigkeit seiner Rechnungen und 
Finanzführungen zeigten; wie er denn noch 3 
Tage vor seinem Ende verschiedene Geschäfte an 
seinem Schreibpulte.ru Richtigkeit und Ordnung 
brachte.

Er starb nun,, der Ehrenmann am 3. Septbr. zum 
größten Schmerz seiner Gattin und Kinder, wel
che leztere nicht das traurige Glück haben konn
ten. sein Sterbebette zu umstehen; erstarb nach 
einem über 24 Stunden gewährten, von dem in
nerlichen Brande zeigenden Schrey, und verließ 
in fast den besten Jahren seine dem Bürgerstande 
fast übergemeßene thaten - und ruhmvolle Lauf
bahn. Seine Asche sey gesegnet! und wenn wir 
ihr ein Denkmal in dieser beliebten Monatschrift 
setzen, so entschuldiget uns einerseits die zahlrei
che Gesellschaft, die ihn zu seiner Ruhestädte be
gleitete, und die natürlich ein redender Beweis von 
des verblichenen anerkannten Rechtschaffenheit 
und Verdiensten um seine Mitbürger war, indem 
die Leiche, auser ? Geistlichen, sowohl Militair-als 
Magistratspersonen, *) Bürger und Landleute, 
von und ohne Distinction, arme und reiche Pro
testanten und Catholicken zu ihrer Ruhestätte be
gleiteten; andrerseits kanus auch Kindern, wel
che wißen, was sie verlohren, gar nicht! übel ge
nommen werden, wenn sie auser den Tröstungen 
her Religion, hey solchen Ereignissen noch einiges

Son-
<0 Dem würdigsten Herrn Proconsul Tsirscb, widmen 

die Erben für diesen Liebesdienst den Zoll der zürt- 
sichstm Etkenntlichkeit undde« feurigsten Danke«. ■'

Schreibpulte.ru


Soulagement bey der Welt suchen; denn, ach! — 
der Selige war zu sehr Freund und Vater seiner 
Kinder, und aus diesem Grunde glaubten wir, daß 
er esuverdiente, — dieses Denkmal.

Avertifßement.

die Königl. Academie der Wißenschasten zu 
Berlin, mich Endesgesetzten zu ihrem Factor in 
hiesigen Gegenden ernaniic hat; so mache ich sol
ches einem hochgeneigten Publiko hierdurch be? 
k.annh und biete meine Dienste in Bestellungen 
von Landcharren an, wodcy ich auf die strengste 
Accuratesse und Promptitude sehen werde» Ge
genwärtig sind bey mir folgende von der Königl. 
Academie in Commißion habende Landcharten zu
haben:
i) Schul-Ätläs bestehend in 44 Blatt, Rt. gl.

nebst dazu gehörigen Beschreibungen 3 —
- 2) Figur der Erde — • 4

3) Postcharte von Deutschland in sehr
großen Format 1 —

4) Hemisphären — 16
5) Charte vyn Nord - Amerika 2 Blatt — 16
6) Ost-Preußen 6Blatt 2 —
7) Vor-Pommern 4 Blatt 1 8
8) Mecklenburg 4 Blatt 1 8
9) Hetzen 4 Blatt 18
10) Bremen und Verden 2 Blatt — 16
n) Rußland 3 Blatt 1 —
12) See-Atlas von der ganzen Welt, 

,4 Blatt 3 —
13) Bayern 4 Blatt t 8
14) Lauenburg 1 Blatt 8
r;) Von der alten Geographie in Schul, 

Atlas-Format L Blatt — 18
16) Ost,



16) Oñ- und West-Preußen undNetz-
Listrikt mit den Postkursen in Schul- Rt. gl.
Attas-Format i Blatt — 3

17) Krimm und Cuban 6 Blatt 2 12 
18)JBoh ganz Pohlen in Schul-Atlas-

' Format 1 Blatt — 4
,H) Niedersachsen dtv v Blatt' — 3
20) Von den oberhalb und seitwärts

des schwarzen Meeres gelegenen
Russischen und Türkischen Provin
zen, sehr gros Format 1 Blatt 1 — 

2i) Ganz neue Charte von Gros-Poh-
len i Blatt — 12

rir) G«nr neue Charte von der Mitkel-
' Mark Brandenburg, 1 Blatt Char

's - ts und i Blatt Tabelle, beydes 1 —
u^Die Bestellungen werden postfrey erbeten, fff 
wie auch der Empfänger das Postgeld von hiers
aqs ttagt. v.i

TaLnowiz lm September 1791,
J ( . • ‘4 4i * *" ■ v • > ¿ - */ - -
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CrX
ríL/en 23. October 1791 starb zu Festenberg, Hr. 
Johann Gottlieb Vollberg, Cantor und Schul» 
college, ward 1721 zu Breslau gebohren und 
von seinem Vater, einem Tonkünstler daselbst, 
zur Musik gebildet. Seine natürlichen Fähig
keiten darinn verschaftew ihm zeitig einen wür
digen Platz,unter den dasigen Choralisten, wel
che Gelegenheit er denn auch dahin benutzte, 
seine Neigung zum Predigtamte so weit aUszu- 
führcn, daß er deshalb mit 22 Jahren die Uni
versität Leipzig bezog. Auf verschiedene Vor
stellungen seiner Freunde und Gönner aber ver
ließ er dieselbe bald, um seine natürlichen Talen
te zur Musik noch gründlicher zu befestigen. Ee 
schlug einige darin ihm zu früh gewordene Anträ
ge aus, nahm aber nach, 2 Jahren den Ruf als 
Director Chori bey hiesiger Kirche und Schule im 
24. Jahre an. Diesem Amte hat er durch 47 Jahre 
mit aller Treue dergestalt vorgestanden, daß die 
hiesige Bürgerschaft, welche durch die Länge seiner 
Dienstjahre fast sämtlich seine Zöglinge sind, so
gleich von dem Herrn General-Erb-Landes-Post- 
meister und regierendem Freyen Standesherrn, 
Hrn. Grafen v. Reichenbach zu Geschütz, als Pa
trono Ecclefiae, sich den jüngsten Sohn, Samuel 
Christian 23. Organist und.Schullehrer der evan
gelisch-lutherischen Gemeinde zu BischdorfbcyRo
senberg, zum Nachfolger erbath. Erst nach einigen 
feiltet Dienstjahre wählte er des damaligen Past, 

urch 



u. Senioris Herrn Kirschstein älteste Jungfer Toch, 
tellur Ehe. Sie dauerte 43 Jahrund hatt^außer 
mehreren angenehmen Folgen auch noch diese: daß 
er dadurch achtmahl in die väterliche Gesellschaft 
trat,und ob ihm auch schon der Lod die Hälfte dieser 
Kinder entzog und sein väterlich Her; schmerzhaft 
verwundete.7 so hatte er doch dasBlüdie an, 
dere Hälfte dieser Kinder nach Wunsch erzogen 
und versorgt zu sehen. Eben als er sein 48stes 
Dienst - und 7istes Lebensjahr antreten wollte, - 
merkte er, daß seine irdische Hütte mvrsch würde. 
Eine Schwäche und Mattigkeit legte ihn auf das 
Kkankenlager. Alle Geschicklichkeit des Arztes, 
alle Vorsorge und Pflege der Verlaßenen war 
auf einmahl vergebens. Blos die Heiterkeit des 
Geistes blieb ihm bis ans Ende treu, bis endlich 
auch dieser seine 70jährige Vereinigung beschloß, 
um davon seinem Richter endliche Rechenschaft 
zu geben.



Denkmäl,ep.

Sim i6.Decbr. starb zu Bernstadt, Hr. Caspar 
Leopold Schäfer, ©r. Hochfürstl.Durch!. vonWür- 
temberg-Oeis rc. Wirthschafks-Hauptmann. Er 
ward geboh>en zu Pangau d. 4. Dec. 1720 und 
übernahm 1738 nach dem Absterben seines Herrn 
Vaters in seinem 18. Jahre die Wirthschast die
ses v. Blanksteinischen Gutes Pangau, verehllchr 
le sich 1740 mit Dem. Anua Eleonore Steinern, 
mit welcher er 42 Jahr in vergnügter Ehe gelebt 
und die ihn mitz Söhnen und 2 Töchtern beschenk
te. 1764 trat der Wohlseiige die Pachtung des 
Herzog!. Cammer-Amtes Bernstadt und andern da
zu gehörigen Güter an. Durch sein fast unnach
ahmliches rastloses Bestreben und durch seine tief- 
durchdringende pconomische Beobachtungen und 
Kenntniße wurde alles in seinem Wirkungskreise! 
Telegene, zur Ordnung, Regelmäßigkeit und thä- 
tigem Fleiße erweckt; und die unter sich habenden 
Herzog!. Cammergüter beträchtlich meliorixt. Sr. 
Herzog!. Durchl. ernannten ihn 1772 zu Bezeu
gung höchster Zufriedenheit und Wohlwollens zu 
Dero Wirthschaftshauptmann über alle Herzog!. 
CqnimerrGüter. In diesem Amte wurde dem Ver
ewigten ein noch ausgebreiteteres Feld eröfnek, 
wo er sich durch unermüdete Wirksamkeit der Gna
de seines Fürsten immer würdiger wachen konte ; 
denn hier warder zum allgemeinen Besten der Un- 
terthanen, das noch weit mehr im Großen, waS 
er im Kleinen nicht sein konnte — eine große Stü
tze, woran sich jeder bey vorkommenden Lallen 
gerrost halten konnte! — ein durch vielfältig ge
machte Erfahrungen erprobter treuer Rathgeber, 
Wohlthäter und Menschenfreund:

Seine im Stillen genoßenen häuslichen Freu
den wurden im Alter durch das stütze Absterben 
des jüngsten Sohnes aufder Universitäkju Halle, 

)( . eines 



eines hoffnungsvollen Jünglings unterbrochen. 
Diese tiefgeschlagene Wunde war noch nicht geh eim 
let, als dem entschlummerten am S.Dccbr. 1789 
die beste Gattin von der Seite, und die zärtlichste 
Mutter aus dem Schoos ihrer Familie, durch den 
Tod entrißen ward. Seine Gesundheit erlitt durch 
diesen doppelten Verlust sehr viel! und sie wurde 
durch das Schrecken zweyer auf einander folgen- 
den Feuersbrünste bey dem Herzog!. Brauurbar 
Noch mehr untergraben und erschüttert. Ja, man 
kann mit Grunde sagen, daß dieses Schrecken, reel# 
ches ihm bis an sein Ende in Gedanken schwebte, 
fast die einzige Urfad) seines Todes gewesen iß. Er 
ging in das andere Leben hinüber, mit freudigster 
Hofnung! u.in dieser Sehnsucht nach jenen sichern 
Wohnungen des Friedens, entschlummerte er sanft 
und selig seines Alters 71 Jahr und 12 Tage. Er 
hinterläßt 2 Söhne und 2 Töchter, 4 Enkelsöhne, 
5 Enkeltöchter und eine schmerzlich tiefgebeugte 
Pflegetochter, die Dem. Müller, welche dem Haus
wesen mit vollkommner Treue uyd Klugheit so vor
gestanden, daß der Verewigte derselben sein gan
zes Vertrauen schenkte. Oer älteste Sohn, ist der 
jezige Hr.Oberamtmann Schäfer zu Wilhelminen# 
ort, der zweite hatte einen Theil der wirlhschaft# 
lichen Geschäfte bey dem verstorbenen Hrn Va
ter zu besorgen. Die älteste Tochter ist an den 
Hrn Past MelchowzuWoitsdorf u. diejüngste an 
Hrn, Senator Wiebmer in Pitschen verheyrathet.

Seine pünktlich genau beobachtete Ordnung, 
— die Erfüllung seiner so vielen mannigfaltigen 
Pflichten und Obliegenheiten, die er mit unbegränz- 
1er Sorgfalt und gewißenhaftester Treue ausübte! 
davon ist die Gnade und Achtung Sr. Herzog!. 
Durch!, der unverkennbarste Beweis, womit der 
erhabne Fürst so gern seinen treuen Diener belohnt, 
und welche auch Höchstdieselden noch nach seinem 
Tode seinen Erben durch ein gnädiges Schreiben 
ju erkennen gegeben. Den Ruhm eines theilneh- 



menden menschenfreundlichen Characters gegen 
Arme und Hülfsbedürftige wird dem Verewigten 
Niemand, der ihn gekannt, absprechen. Auch das 
Militär-und bürgerliche Armen-Schul-Jnstitut 
verliehrt an ihm eine große Stütze — einen aus
gezeichneten vorzüglichen Wyhlthäter. Ex war ein 
Mann voll Herzensgute, ein'liebevoller Gaite lind 
zärtlicher Vater, dermitgränzenloser Sorgfältfüs 
dasWohl aller seiner Kinder und Kindes Kinder 
wachte: ein angenehmer Gesellschafter undeinklu- 
ger practischer Öeconom! Sanft ruhe die Asche des 
Wchlseligen und Thrqnen auü dem Herzen geweint- 
befeuchten seine Grabstätte!

Nun tiefgebeugte gönnet dem sein Glücke, i 
Der Euer Glück vor Gottes Thron erfleht, 

. Einst seht JhrIhn mit schön Verklärtem Blicke,
Wie er öör Eött'im Sieger-Kleide steht. '

Den i^.Növ. sta'rb zu Rehnstock Herr Geosge 
Friedrich Druhu, Hausmeister bey dem Hoch- 
Reichsgrafl. Hochbergischen Hause zu Rohnstock) 
in einem Alter von 68 Jahren und etliü enMonar 
ten. Ein Mann, der in aller Detrachkmig viele 
Erfahrenheit hatte. Er hat dem Erlauchten Reichs
grafl. v. Hochbergischen Hause Rohnstock durch ek 
liche 40 I. die nützlichsten u. ersprieslichstenDien
ste geleistet, u. solche ganz besonders in dem borge» 
wesenen 7jähr. Kriege, bey den damaligen öf
ter» u, abwechselnden Einquartierungen, wo sogar 
Sr. des Höchstsel. Königs Friedrich Is. Mosestät 
glorwürdigsien Andenkens auf dem Rohnstockischen 
Schloße zu wiederholte» mahlen Allerhöchstders 
Quartier genommen, öffentlich an den Tag gelegt.

Er hat sich sowohl dadurch, als auch durch seine 
menschenfreundliche Bereitwilligkeit Jedermann 
zu dienen, und solches bis auf den letzten Tag sei
nes Lebens inThätigkeit,als ein kluger, rechtschaf
fen denkender und redlich gesinnter Mann zu be
weisen gesucht, und sein Andenken, wird, seinen



Hinterbliebenen Freunden immer im Seegen blei
ben. „Sanft ruhe die Asche dieses alten, biedern 
und rechtschaffenen Mannes."

Anzeigen.

Den Blumenfreunden habe ich die Ehre mei
ne durch große Mühe und Kostengesammelte Nel
ken (deren Anzahl, nebst den in meinem bereits 

' herausgegebenen gedruckten Verieichniß befindlir 
chen, sich nun gegen i ioo Sorten belauft, und 
gewiß alles enthält, was schön und selten ist) um 
folgende sehr billige Preise anzubieten, und zwar: 
i) als Glückblumen, d. h. solche, die von dem

Liebhaber bestimmt verlangt, und wo mir 
Nummern u. Namen vorgeschrieben werden.

a) jede Sorte, die mit 2 Thalern und drüber 
angesetzt ist, für rRtkr.

. b) jede Sorte, die unter s Thalern angesetzt ist, 
für 12 ggr.

x) In erhöhtem Rommel, d. h. wenn mir der 
Liebhaber noch einmal so viel vorschlägt, als 
er verlangt, denn kostet jede Sorte 12 ggr. 
oder das Duzend 6 Rtlr. ■

3) In gemeinem Rommel, d. h. wenn ich unter 
meinem Pflanzen-Vorrath selbst wähle, fi> 
verlaße ich solche mit Nummern u. Namen

im Frühjahr für 3 Rtlr.
im Herbst für 2 Rtlr. 12ggr.

und darunter werden sich stets Blumen vom er
sten Range finden.

4) Angehende Liebhaber, oder jene, die ihreSam- 
lung größtentheils verloren haben, wenn Sie 
100 Sorten mit Nummern und Namen auf 
einmal verschreiben, erhalten solche

Sw®-***
wer 50. Sorten verlangt, zahlt die Hälfte obi

ger Summe, und jeder wird Ursache ha
ben,' jufriedenju seyn,



5) Sollte «s einigen nicht so sehr auf die Ver, 
schiedenheit der Sorten, als vielmehr auf die 
Menge der Blumen ankommen, denen gebe 
ich solche ohne Nummer und Namen 

das Duzend für i Rtlr.
50 Stück für gRt. i8Lgr.l
100 dto. für 7 — 12 — '

wobey zu merken, daß es nicht Landnelken, son
dern ebendieselben Blumen sind, die mit 
den theucrsten Preisen angesetzt sind. :

6) Können die Liebhaber von Ranunkeln, deren 
ich über zoo Sorten besitze,

daSioovom itenSortimentvor4)  .J 
das ioovom2kenSortimentvorZ ) -W 

erhalten.
7) Wein mehr an Sorten als an Menge gelegen 

ist, zahlt vor das Duzend Ranunkel-Sorte» 
mit Nummer und Namen 2 Rtlr.

S) Verlaße ich Nelken-Saamen von den außer- 
lesensten Gattungen.

looKornbefruchteten fürgRt. —ggr. 
100 dto ersten Sortiments,

wie ihn die Natur giebt, für 2 ---------
roo dto 2ten Sortiments f. 1 — 8 —

9) Kan ich noch etwas Aurikel-Saamen von den 
schönsten Luicker-Sorten entbehren, wobey 
sich aber, wegen Feinheit und Leichtigkeit, we
der Maaß noch Gewicht bestimmen läßt, und 
hievon kostet die Priese i Rtlr.

10) Briefe und Gelder erwarte ich völlig postfrey, 
so wie ohne Vorausbezahlung nichts verab
folget wird; dagegen wird vor Küste «. Em
ballage nichts angerechnet.

Meine Adreße ist: 
A. Monfieui- 

Monfieur P Abbé I. F. Kong.
a

. Lcobfcbüto
en Siksie supwieur«



Einem vsrshrungswürdigenBlumen-Publikum 
mache ich beginnt, baß mein neues N.elkenvers 
zeichniß bereits die Preñe verlaßen hat. Eswird 
jedem Liebhaber gratis crtheilct, nur erwarte ich 
Zuschriften völlig posiftey.

Gesunde, und gut bewurzelte Ableger werden 
Mit prompter Bedienung zum künftigen Frühjahr 
verlaßen:

Stückblumen um die billigsten Preise, 
. lyo Sorten mit Nummer und Nahmen im Rome 

g mel für 4 Friede, d'or in Golde.
m Duzend für einen vollwichtigen Dukaten.
M)uzend von -len Sortiment für 2Rtlr.
foo Stück ohne Nummer und Nahmen für 2f 

Dukaten.
i Duzend für i Rtlr.
Auch verlaße ich dasDuzend für i2ggr, esmüfs 

sen aber, wer dergleichen verlanget, wenig- 
stens 50 Duzend auf einmal genommen wer- 
den.

Befruchteten Nelken-Saamen verlaße ich ico reis 
fe Körner von i z bis 2oSorten (j^e Sorte 
-aparte gepackt) für g Rtlr., 100 Korn des 
fruchteten für 2 Rtlr.

»oo Korn vom aten Sortiment, der doch meist, 
befruchtet ist, für i Rtlr.

Zwei) gemahlte Bücher, worinnen Nelkenbläts 
ter und einige 50 Stück ganz gemahlte Nelken 
(ba ich sie durch Hrn. Buchführer Korn dem al
tern in Breslau, bev welchem sie zum Verkaufges 
wesen sind, wieder erhalten habe) stehen den Lieds 
hqbsriszur Ansicht zu Befehl, nur wirdgeberhen, 
solche nicht aufzuhalten, sondern mit der ersten 
Post franco iurück zu schicken. Schmeichelnd ei
ner gütigen Aufnahme empfiehlt sich einem vers 
rhruugswürdigeii Blumen - Publicum bestens

Namslan Carl Jos. -Hübner,
Ntt ł. 5<łtt. 1792# Reęlor Schalac ct Chori.



Lnkündigunq Utter vollstattdigett Lebensbe- 
fchrcibung des General von vieren.

XDb e» gleich bisher nicht an Nachrichten von den 2(« 
hcnsumständen nutz an Anekdorenfammlungen von dem 
General von Dieken gefehlt hat: so blieb dennoch Las Le- 
b=-ti dieses Mannes immer so gut als unbeschrieben. Die 
besten unter jenen Aufsätzen waren äußerst unvollständig/ 
und die, die de» Schein zur Vollständigkeit hatten, wa
ren gröstentheils falsch. Sv wurde die Neugierde des Pu- 
blikums in Rücksicht auf einen der außervrdentlichsteu 
Männer dieses Jahrhunderts, zwar gcreitzk, allem blieb, 
selbst da wo sie Nlchr ganz getäuscht wurde, immer unbe
friedigt. Indessen haben,auch diese wenigstens zumLheil 
erdichteten Fragmente Gutes gestiftet. Sie haben endlich 
einen Schriftsteller erweckt, der durch nahe Verwandschaft 
mit dem Helden, durch langen, vertrauten Umgang mit 
demselben, und durch mannigfaltige Verbindungen mit 
den bewährtesten Dcuqen seines Heldcnmuthes und sei
ner Tugenden, völlig, in den Stand gesetzt ist, demPubli- 
kilM und dem Ruhm des großen Mannes Genüge zu lei
sten. das Urtheil eines Kenners, der einen große»Thcil 
dieses Werks im Manuscript gesehen bat, rechtfertigt 
mich fvlaendeS davon zu sagen: Kein Hülfsmittel, das 
sich ein Geschichtschreiber, der Prüfniigsgeist zum Leiter 
und strenge Wahrheit zum Zweck bat, wünschen kann, 
wird man hier vermissen, Man bat, so sehr man auch 
1» der glücklichen Lage, worin man steh gegen den Hel
den und seine Frcuvde befand, im Stand gewesen wäre, 
aus eigner Erfahrung viel Neuis und Unterhaltendes zu 
schreiben, dennoch durch eine lange, wcikläuftige und oft 
kostbare Corresponden; im Preußischen Heere, alles sd viel 
als möglich vollständig zu machen, und selbst das Bekann
te schärfer zu bestimmen gesucht; die ganz« Familie deck 
seligen Mannes und alle seineFriuude, so vfti deren noch 
leben, und Helden vom ersten Range baden dasWerkmit 
Beyträqen unterstützt, und Handbriefe des großen Königs 
hüt diplomatischer Genauigkeit mirt, sind durchaus eirz- 
gewebt. Ls ist also eigentlich eine Biographie ick strengste» 
Verstand. Mau findet hier nicht blos den durchaus originel
len Mann, Lepen Tugend so unerschütterlich war, wir 
sein Muth, und der seinem Gott so treu diente, wie fes, 
hem König, schon etwa fertig aufgestellt, sondern überalt 
wird gezeigt Wie er eS geworden ist. Und dieses Wieust 
es gerade was den Mann so bewundernswürdig macht. 
Jede Stuft seines Ranges so wie seines Ruhms, wurde 
im eigentlichen Verstand von ihm e r r unge n, so wie fei« 
m Siege; und dieses oft durch Kackpf mit Kränkungen



PN- überhcckvt MltWiderwärtigfeitenchieeilK'Seelenstär« 
fe uno einenMulh voraussetzen, wovon der imSchIacht- 
felde ntir einen kleinen Theil ausmacht. Dadurch wird 
die Lecrüre dieses Werks nicht allein ein mächtiger Sporn 
zum Ruhme für den Krieger von jedem Alter und Rang, 
sondern auch zur Standhaftigkeit und Lugend,für jeden 
gefühlvollen Menschen. Es wird liier ein Mann ausge
stellt dessen drey und sieben zig jährigerDiensiUn- 
ter-AuSsichten anfing und lange fortdauerte, die njchtab- ; 
schreckender sen» können, «der dafür endlich auch durch 
mächtige aber verschlossene, stille Ehrbegierde, Tugend, 
und unerschütterliche Standhaftigkeit und Geradbeit ge
leitet, mit dem höchsten Ruhme gekrönt ward: Einer der 
aröcten. Könige der Welt nähmlich nannte ibn seinen 
Freund, und eines der tapfersten Heere der Welt seinen 
Vater; ein Rubm, um den ihn die grösten Helden LeS 
Altertbums beneiden würden.

Dieses Werk, dessen Urheber ich hier noch nicht nennen 
kirnn,wird in meinem Verlag erscheinen,», ich mache hier
durch kurz die Umstände und Bedingungeu bekannt unter 
welchen es geschehen wird. Das Werk wird in gros Octav 
auf meistes Schreibpapier gedruckt, und das völlig ähnli
che Porträt des Helden von einer Meisterhand gestochen, 
so wie auch die illuminirteAbbildungen eines Ofsicirs so- . 
wohl in der alltäglichen als in der Parade Uniform und : 
eines gemeinen Soldaten des Regiments, nach vvrtrefli- ; 
then Originalen beigefügt. Auch Plane,woes nötbig ist, 
werden verkommen. Auf den ersten Band, der 2 Alpha
bete betragen wird,werden 2 Rk., den Louisd'or zu 5 Rt ge
rechnet, pränumerirt, u. die Pränumeration bleibt für den
selben bis zur Osterm esse 1792 offen. Nachher kostet das Ex
emplar, u. zwar auf Druckpapier, weil auf Schreibpavier 
nicht mehrere abgedruckt werden, als Pränumcranten sind, 
z At. In gleicher Zeit erscheint das Werk auch in französi
scher Sprache, und dieHerren Pränumeranten habeii unter 
eben diesen Beginqunqen nur zu wählen in welcher Spracht -<3r- 
siees verlangen.Die Nahmen derselben werden vorgedruckt, 

1 und wer 12 Exemplare nimmt, bekömmt das igte gratis.
Die Gelder erbittet man sich postfrev nach Göttingen, oder 
sie könne» auch an die ihnen zunächst befindlichen, aceredi, 
iirten Buchhändler gegen Schein abaeliefertwerden, wel
che mir solchekünftigeLeipzigerOstermesse ernzuhändigen, 
die Nahmen und Charaktere der Herren Pränumeranten 
aber vorher gefälligst einzusenden ersucht werden.

Göttingen, den 10.Oet. 1791. Job. Christian Dietrich.
Auf Ersuch!» nimmt der CamMersecretär Streit zu 

Lre-la» Pränumeration an.


